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Dieses Buch widme ich allen übergewichtigen Frauen und
meiner Mutter, die den Ausspruch „Auch Dicke haben Hunger“ in unserer Familie
geprägt hat.
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Kurzbeschreibung


 


Inge, die Mutter von vier Kindern, bringt satte 90
Kilogramm auf die Waage. An gutem Willen mangelt es ihr nicht – ständig ist sie
bemüht abzunehmen, denn schließlich möchte sie auch mit 40 Jahren noch
attraktiv für ihren Mann sein. Sie quält sich von Diät zu Diät – immer auf der
Suche nach dem richtigen Konzept. „Dieses Mal schaffe ich es!“, verkündet sie
stolz vor jeder Hungerkur. Bis diese wieder durch Magenkrämpfe oder Frust von
einer Fressattacke abgelöst wird.


Ihr Mann ist zwar treu, aber ständig gibt er ihr durch
bissige Kommentare zu verstehen, dass ihm eine „dünnere Inge“ lieber wäre. Bei
der exzentrischen Mutter findet Inge keinen Halt, denn diese versteht überhaupt
nicht, wie man sich so gehen lassen kann. Auch die eifersüchtige Schwester
zielt immer wieder gemeine Spitzen auf „Papas Liebling“, die Inge dermaßen die
Fassung rauben und sie so verletzen, dass sie sich in Schokoladeorgien flüchtet
und schließlich ihr Spitzengewicht von 99 Kilo erreicht. 


Nach dem Tod ihres geliebten Vaters erbt Inge das
Elternhaus und einen Anteil des beträchtlichen Vermögens ihres Vaters. Außerdem
wird sie testamentarisch als Geschäftsführerin in der Firma ihres Vaters
eingesetzt, damit sie nach vielen Jahren der Hausarbeit und Mutterschaft
endlich zeigen kann, was beruflich in ihr steckt. Ermutigt durch den
beruflichen Erfolg gewinnt Inge wieder ihr Selbstvertrauen zurück. Nach vielen
ergebnislosen Diäten und mühsamen Suchen findet sie endlich den richtigen Weg
in schlankere Zeiten und sie erkennt, dass sie nicht nur ihr Essverhalten,
sondern auch ihr Leben ändern muss. Mit Disziplin in der Ernährung und viel
Bewegung erreicht Inge endlich ihr Normalgewicht.
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„Endlich Zeit!“ Inge atmete tief durch. Gott sei Dank,
sie hatte ihren morgendlichen Marathon hinter sich. Nein, keinen sportlichen.
Obwohl, Mann und vier Kinder abzufüttern und rechtzeitig aus dem Haus zu
schaffen, wohl auch so etwas wie eine sportliche Leistung ist. Brote schmieren,
suchen, schlichten, trösten, ermahnen 
und.. und... und... das ging echt an die Substanz. Inge war fix und
fertig und sie hatte sich eine Ruhepause redlich verdient. Sie liebte nichts
mehr als ein ausgedehntes Frühstück und jetzt, jetzt würde sie erst einmal
gemütlich Kaffee trinken. Sie holte sich die Morgenzeitung vom Postkasten und
machte es sich im Esszimmer bequem. Zufrieden schlürfte sie ihren Kaffee und
studierte die Zeitung. Als sie beim zweiten Brötchen und den Todesanzeigen
angelangt war, stöhnte sie: "Mensch Inge, so nimmst du nie ab, wenn du
weiter so frisst stehst du auch bald im Heimatboten.“ Sie hatte sich eigentlich
vorgenommen etwas abzuspecken, doch kaum hatte sie den letzten Bissen gierig
verschlungen, entdeckte sie im Brotkorb zwei frisch aufgetaute Donuts, welche
die Kinder verschmäht hatten. "Heute Mittag schmecken die eh nichts
mehr", entschied sie und bevor sie sich versah, hatte sie die Teilchen
eingehaucht. "Ab Montag mache ich Diät", beruhigte sie ihr Gewissen.
Ja, Inge hatte schon viele Diäten begonnen, doch diese ominösen Montagsdiäten
lösten sich zu ihrer Schande meist in hemmungslosen Fressorgien auf. Der 20
Kilo Übergewicht wurde sie seit Jahren nicht Herr. Wenn sie etwas Gutes zu
Essen sah, konnte sie der Verführung nicht widerstehen. 


Inge war eine hübsche, lebensbejahende Frau und hatte
trotz ihrer fast vierzig Jahre kaum Falten. Wie gerne hätte sie moderne
figurbetonte Shirts und Hosen getragen. Aber ihre Körperfülle von 90 kg musste
sie in langweiligen Säcken verstecken, was sie gewaltig ärgerte. Notgedrungen
beendete Inge ihre Frühstückspause. Schließlich lag noch die ganze Hausarbeit
vor ihr. Und bei vier Heranwachsenden und einem anspruchsvollen Ehemann war das
nicht wenig. Ärgerlich sammelte sie die im ganzem Haus verstreute Wäsche ein.
Sie wollte gerade in den Keller gehen, um die Waschmaschine anzuschmeißen, als
es stürmisch klingelte. 


"Oh Gott! Das hört sich ganz nach Mutter an. Die hat
mir gerade noch gefehlt." Inge, die 
beladen vor lauter Wäsche kaum etwas sehen konnte, tastete sich zur Tür
vor.


"Meine Güte, Kind. Wie siehst du denn wieder
aus?", war alles, was ihre Mutter zur Begrüßung zu sagen hatte.
"Schau dich doch mal im Spiegel an. Nicht nur, dass du immer fetter wirst,
nein du lässt dich vollkommen gehen."


Inge hätte ihre Mutter am liebsten hochkant vor die Tür
gesetzt. Doch das würde sich keiner mit Sophie Wickel erlauben, ganz zu
schweigen ihre Tochter Inge.


"Wenn ich denke, wie gertenschlank du warst, als du
geheiratet hast und nun siehst du aus wie eine Dampfwalze."


Inge konnte nicht verstehen, warum ihre Mutter immer so
verletzend sein musste. "Mutti ich finde, du gehst wirklich ein bisschen
zu weit. Findest du es richtig, mir ständig mein Gewicht vorzuwerfen?"


"Wenn deine Mutter nicht mehr die Wahrheit sagen
kann, wer dann? Sieh dir deine zwei Schwestern an, beide sind noch so schlank
wie früher."


"Die haben auch keine vier Kinder bekommen. Lydia
lebt nur für ihren Beruf und ihre Taubstummenschule und Elvira ist schon mit
einem Kind total überlastet. Wenn sie nicht eine Hausangestellte hätte, könnte
sie ihre Aerobic- und Tennisstunden in den Wind schreiben. Ich habe für solchen
Unsinn weder die Zeit noch das Geld."


„Hättest du damals Ralf geheiratet, so wie ich es wollte,
könntest du dir alles leisten. Aber nein, du musstet diesen mittellosen
Kunststudenten nehmen. Ich verstehe dich wirklich nicht. Bei unseren
Beziehungen und deinem damaligen Aussehen hättest du jeden haben können."


"Ich wollte aber nicht jeden, ich wollte Peter. Wir
sind jetzt bald zwanzig Jahre glücklich verheiratet, warum musst du immer
wieder diese ollen Kamellen aufwärmen."


"Lass diese billigen Beispiele, sie sind deiner
nicht würdig", kehrte Sophie die reiche Unternehmersgattin heraus.
"Vier Kinder sind kein Alibi um dick zu werden, sieh mich an! Ich habe mit
meinen 74 Jahren immer noch eine Figur wie ein junges Mädchen. Zeitlebens habe
ich Wert auf meine schlanke Linie und elegante Kleidung gelegt. Selbst im Krieg
habe ich mich niemals vernachlässigt."


Inge musste wider Willen den Elan und das Outfit ihrer
Mutter bewundern. Aber trotz aller Noblesse in der Öffentlichkeit, entwickelte
Sophie sich innerhalb der Familie als der reinste Drache. An Taktlosigkeit war
sie kaum zu überbieten. Anton, Inges Vater, konnte ein Lied davon singen. Doch
bevor Inge weiter über ihre Mutter nachdenken konnte, setzte diese ihre
Ermahnungen fort: "Ich finde, es ist an der Zeit, dass du etwas für dich
tust. Sonst landet dein Künstler noch in den Armen einer anderen."


"Mutter, ich finde es reicht."


Sophie ließ freiwillig von dem Thema ab, da sie etwas
Wichtigeres mit ihrer Tochter zu besprechen hatte. "Hast du inzwischen
eine Gästeliste aufgestellt, wen du alles zu deiner Geburtstagsparty einladen
willst?"


"Meinst du, ich feiere meinen 40. Geburtstag anders
als bisher?"


"Aber selbstverständlich wirst du das. Also, ich
habe mir das so vorgestellt...", und bevor Inge sich versah, zauberte ihre
Mutter einen Zettel aus ihrer Tasche hervor, auf dem eine ganze Latte mit Namen
stand.


"Ich glaube du bist verrückt geworden. Das ist ja
die reinste Hochzeitsgesellschaft", entfuhr es Inge.


"Ist das der richtige Ton, um mit deiner Mutter zu
reden?"


"Entschuldige Mutti, aber ich habe wirklich genug
Arbeit. Da werde ich mir an meinem Vierzigsten nicht die ganze Meute auf den
Hals laden, außerdem kostet das eine Stange Geld."


"Dein Vater hat genug davon. Deshalb habe ich
beschlossen, dass er die Feier bezahlt. Außerdem lade ich dich zu einen
Stadtbummel ein, damit du dir endlich neue Kleider aussuchen kannst, natürlich
auf Kosten von Papa. Zudem schenken wir dir einen Schönheitstag mit
Gesichtshandlung, Maniküre, Pediküre, Massage und neuer Frisur.“


Argwöhnisch fragte Inge, die soviel Zuneigung und Güte
von ihrer Mutter nicht gewohnt war: "Und wie komme ich zu der Ehre?"


"Ganz einfach, ich finde deine Schwestern haben
deinen Vater und mich weit mehr Geld gekostet, als du. Für Lydia mussten wir
seit ihrer Kindheit die Taubstummenschule bezahlen. Ich weiß, ich weiß, sie
kann nichts dafür, dass sie taubstumm geboren wurde, aber Tatsache ist, dass
wir bisher eine Menge Geld für sie ausgegeben haben. Nicht zu vergessen die
Eigentumswohnung, die Papa und ich direkt neben der Schule, in der sie
unterrichtet, für sie gekauft haben. Elvira hat auch ihren Nutzen, seit dein
Vater ihren Mann als Geschäftsführer in der Firma eingesetzt hat. Ich finde
jetzt bist du an der Reihe."


"Aber Mutti, ich brauche andere Dinge weitaus
notwendiger, als Schönheitssalon und neue Klamotten." 


"Ich wußte, dass du mit diesem Argument kommst. Du
steckst das ganze Geld in deine Kinder und in Peter. Die kommen daher, wie aus
dem Ei gepellt und für dich bleibt nichts mehr übrig. Nein, nein, jetzt bist du
an der Reihe."


Inge drehte und wendete sich, sie wollte partout nicht
mit ihrer Mutter einkaufen gehen. Für Außenstehende hatte es den Anschein, dass
sie das Aschenbrödel der Familie sei und dass sie immer zu kurz kam, doch in
Wirklichkeit lag es nicht an Peter oder an Peters Gehalt. Aus dem armen
Kunststudenten war inzwischen ein begehrter Graphiker geworden, der sehr gut
verdiente, genug um seine Frau topmodern zu kleiden. Es lag an Inge, dass sie
nichts Schickes hatte. Seit sie zugenommen hatte, ging sie nicht mehr gerne
einkaufen. Sie hasste die Kaufhäuser mit ihren engen Umkleidekabinen, in denen
sie ihre Fettröllchen in den riesigen Spiegeln von allen Seiten betrachten
konnte. Schlicht gesagt, sie hasste es alleine einkaufen zu gehen; aber der
Gedanke, dass sie mit ihrer Mutter Kleider anprobieren sollte, jagte ihr einen
eiskalten Schauer über den Rücken. Zu ihrem Leidwesen fiel ihr keine passende
Ausrede ein. Schlussendlich hatte Sophie ihre Tochter, solange mit Worten
berieselt, bis diese nur noch ergeben mit dem Kopf nicken konnte. 


Als Sophie endlich das Haus verlassen hatte und
Waschmaschine und Geschirrspüler gefüttert waren, gestand sich Inge vor lauter
Erschöpfung ein zweites Frühstück zu. "Nach Mutters langem Palaver habe
ich mir einen kleinen Happen redlich verdient." Sie war froh, dass sie
kein Mittwagesssen kochen musste. Die 17-jährigen Zwillinge Sabine und Sandra
hatten Nachmittagsunterricht, der 15-jährige Florian machte gerade sein
Praktikum bei einem Modellbauer und war nicht vor 17 Uhr zu erwarten und der 13
Jahre alte Felix wollte direkt nach der Schule zu einem Freund gehen. Inge
hatte sich heute zwar viel vorgenommen, aber niemand trieb sie an. Sie hatte
eine Menge Zeit. Um geistig fit zu bleiben, löste sie ein Kreuzworträtsel und
um sich zu stärken, holte sie die Kuchenplatte aus der Küche. Der Gewürzkuchen
schmeckte wirklich phantastisch und als das Rätsel gelöst war, bemerkte sie
erschrocken, dass sie fast die Hälfte des Kuchens weggeputzt hatte. "Meine
Herr’n", überkam sie ihr schlechtes Gewissen, "ich bin echt ein
verfressenes Subjekt. Mutti hat Recht, ich muss was tun. Ich kann Peter nicht
zumuten mit so einem Koloss wie mir verheiratet zu sein. Ich muss endlich
abnehmen. Am besten suche ich gleich meine Diät-Ordner heraus.“


Unverzüglich setzte Inge sich in Bewegung. Im Keller
hatte die Familie einen Hobbyraum eingerichtet, hier waren auch alle Diätpläne
von Inge untergebracht, die sie in den letzten Jahren ausprobiert hatte. Sie
wühlte sich durch die Mappen und überlegte: "Ah schau an, die
1000-Kalorien-Diät, das war meine erste Diät überhaupt. Die war echt OK, mit
der habe ich sogar schon einmal fünf Kilo abgenommen. Nein, mit der Diät dauert
mir das Abnehmen zu lange. Ich muss schneller an Gewicht verlieren, damit ich
bis zu meinem Geburtstag mindestens 10 Kilo weniger auf die Waage bringe. Mal
sehen, ah hier ist die Sauerrahmdiät, würg, die habe ich vor zwei Jahren
gemacht und gerade vier Tage ausgehalten.“ Inge forstete sich von Diät zu Diät.
Trennkost, Atkins, Kohlsuppendiät und... und... und. Alle diese
Schlankheitskuren hatte Inge angefangen und nicht durchgehalten. Sie überlegte
hin und her. Doch mit all diesen Diäten verband sie eine negative Erinnerung
und sie wusste im Voraus, dass sie nicht durchhalten würde. Sie blätterte
weiter auf der Suche nach einer Diät, 
die sie noch nicht ausprobiert hatte. 


„Hier, die Mittelmeer-Diät. Sieht echt lecker aus, aber
nein, die ist mir zu aufwändig. 
Ah,  schau an, die  Eier-Diät. Eier esse ich gerne, die sind
schnell gekocht und was wichtig ist, die machen satt. Das ist sicher der
einfachste Weg. – Gebongt, die Eier-Diät wird gemacht. Ich fange noch heute
Abend an." 
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"Mutti, warum isst du heute nur Eier?", rümpfte
Felix die Nase.


"Weil ich Diät mache."


"Arme Mutti!" Inges Jüngster musterte
mitfühlend ihren Teller.


"Na, hoffentlich hast du dieses Mal bessere Laune.
Immer, wenn du Diät machst, ist es nicht zum Aushalten mit dir",
kommentierte Peter.


"Ich verstehe dich nicht. Einerseits möchtest du,
dass ich abnehme, andererseits vermiest du mir jede Diät. Es ist kein Wunder,
wenn ich schlecht drauf bin, wenn ich kaum etwas essen darf?"


"So schlimm kann das doch gar nicht sein", gab
Töchterchen Sandra ihren Senf dazu. "Wenn ich ein paar Pfund zugenommen
habe, nehme ich mir vor sie abzunehmen und das schaffe ich dann auch."


"Gib doch nicht so an. Ein paar Pfund abzunehmen ist
ja auch leichter, als 20 Kilo", verteidigte Sabine ihre Mutter.
"Mutti du musst Sport treiben."


"Sport ist Mord", brummelte Inge.


"Also, Mutti mit so einer Einstellung wirst du
niemals abnehmen", mischte sich nun auch Florian ein. "Geh doch
morgens Joggen."


"Oder treibe Gymnastik", meinte Sabine. 


"Joggen könnt ihr euch gleich aus dem Kopf schlagen.
Denkt ihr ich walze hier durch die Siedlung zur Belustigung der Nachbarn. Ich
gehe am Dienstag wieder zur Hausfrauen-Gymnastik. Aber, bevor ich es vergesse,
heute Morgen war Oma da."


"Deswegen!", nuschelte Peter mit vollem Mund.


"Was soll das heißen, deswegen?"


"Na, deine Mutter wird dir wieder irgendwelche
Vorträge über Gewicht und so weiter gehalten haben."


Inge war sauer auf ihren Mann, wegen seiner dummen
Bemerkung, ging aber nicht weiter darauf ein. "Mutti hat mir
vorgeschlagen, dass ich meinen 40. Geburtstag im Hotel "Zur Krone"
feiern soll. Sie will, dass ich die ganze Verwandtschaft einlade.“


"Kommt nicht in Frage. Solch einen Luxus finanziere
ich nicht", schimpfte Peter, der alle Ausgaben scheute.


"Keine Sorge, du Geizbrötchen, meine Eltern bezahlen
die Feier. Mutti will außerdem einen Stadtbummel mit mir machen und stellt euch
vor, die Eltern wollen mir neue Klamotten schenken. Außerdem spendieren sie mir
noch einen Wellnesstag und einen Frisörbesuch." Inge konnte sich mit dem
noblen Vorschlag ihrer Mutter immer mehr anfreunden.


"Und was soll das bringen? Das ganze Kaschieren
nützt eh nichts", gab Peter, während er den Hähnchenschenkel bearbeitete,
zum Besten. "Nimm lieber ab, das ist gescheiter. 


"Oh, du bist heute aber wieder charmant. Du siehst
doch, dass ich anfange abzunehmen, aber das geht eben nicht von Heute auf
Morgen." Inge war  den Tränen nahe.


"Ich verzieh mich, hier wird es ungemütlich",
meinte Florian und seine Geschwister schlossen sich ihm schnellstens an. 


"Für dich zählt doch nur die Figur. Du behandelst
mich wie den letzten Putzlumpen. Kein Wunder, dass die Kinder immer weniger
Respekt vor mir haben. Nie sagst du mir mal was Nettes. Immer nörgelst du an
mir herum. Du liebst mich einfach nicht mehr." Inge zerfloss in
Selbstmitleid. Sie sehnte sich danach, dass Peter sie in die Arme nehmen und
beteuern würde, dass er sie immer noch liebe. Aber nichts dergleichen geschah.
Gelangweilt verkroch sich ihr holder Göttergatte hinter der Zeitung und tat als
hätte er ihren Frust nicht mitbekommen.


Geräuschvoll räumte Inge das Geschirr in die Küche und
ließ dort ihren Dampf ab. Sie war zornig und traurig zugleich. Warum konnte
Peter ihr die ersehnte Liebe und Geborgenheit nicht geben. Vor lauter Gram
hätte sie sich am liebsten über den restlichen Gewürzkuchen hergemacht. Aber
nein, sie musste sich endlich zusammenreißen. Diese Frustfresserei musste ein
Ende haben. Ihr Geburtstag war in acht Wochen und bis dahin wollte sie zehn
Kilo abgenommen haben. Leider fielen ihr gerade jetzt die köstlichsten
Leckereien ein und das Wasser lief ihr im Mund zusammen. Visionen von
glibberigen Süßkram und deftiger, fetter Wurst verfolgten sie. Um diesen
verlockenden Gedanken zu entfliehen, beschloss sie, wie immer am Anfang einer
Diät, einen Schönheitsabend einzulegen. 


Um vorzubeugen, dass niemand sie bei ihrem Ritual stören
würde, schaute Inge zuerst nach ihrer Mannschaft. Keine Sturmböen in Sicht, die
Kinder lagen friedlich vor dem Fernseher und Mutter war nicht gefragt. Bevor
irgendjemand Anspruch auf das Badezimmer erheben konnte, huschte sie hinein.
Zuerst wusch sie ihre Haare mit dem teuren Aloe-Vera-Shampoon und danach trug
sie die dazugehörige Haarkur auf. Während diese einwirkte, zupfte sie sich
einige lästige Augenbrauen aus. Nach dieser schmerzhaften Prozedur legte Inge
eine reinigende Gesichtsmaske aus Mandelkleie auf. "Eigentlich habe ich
eine reine und glatte Haut.“ Sie verrieb den Matsch zufrieden im Gesicht.
"Wenn ich da an Elli und Verena denke, die haben schon richtige
Krähenfüße.“ Voll Wohlgefallen betrachte Inge ihre Haare im Spiegel: „Mit
meinem kräftigen, braunen Haar kann ich echt zufrieden sein. Ulla hat die reinsten
Sauerkrautlocken gegen mich." Inges Selbstbewusstsein puschte in die Höhe.
Schließlich gab es auch an ihr einiges Positive zu entdecken. „Aber meine
Freundinnen sind dafür viel schlanker als ich“, holte die Realität sie wieder
ein. Seufzend und ein klein wenig neidisch auf die schlanken Freundinnen,
bürstete sie ihren fülligen Körper mit einem Luffa-Handschuh und machte
Gymnastikübungen, welche die Brust festigen sollten. Nachdem sie die Maske
entfernt und die Packung ausgespült hatte, ließ sie die Wanne volllaufen. Sie
streute Badesalz ins Wasser und schnupperte entzückt:: "Ah, ich liebe
dieses Wacholderbad. Es riecht genauso, wie früher diese dicken Kaugummis
geschmeckt haben." Sie freute sich wie ein kleines Kind und ließ sich
wonnig in die Fluten gleiten. "Oh, das tut gut. Es geht nichts über ein
heißes Bad." Kaum hatte sie sich genüßlich in der Wanne ausgebreitet und
mit ihren Entspannungsübungen begonnen, da bollerte es an die Tür. "Mama,
mach auf, ich muss aufs Klo!", brüllte Felix ihr Jüngster.


"Wir haben drei Toiletten im Haus. Ausgerechnet hier
willst du gehen", plärrte Inge zurück. 


"Sabine duscht schon fast eine halbe Stunde und
lässt mich nicht rein." 


"Dann beweg dich die Treppe runter und geh aufs
Gästeklo, ich mache jedenfalls nicht auf, ich liege in der Wanne."


An der Ruhe, die folgte, entnahm Inge, dass ihr Jüngster
den weiten Weg bis ins Erdgeschoss auf sich genommen hatte. "Nun kann ich
mit meiner Entspannung wieder von vorne anfangen. Hoffentlich kommt nicht
wieder einer daher gelatscht." Doch keine Minute war vergangen, als es
erneut an die Tür pochte.


 "Bist du
ertrunken?", feixte Peter "oder lebst du noch. Lass mich mal rein,
ich will mir die Zähne putzen, ich geh heut früh ins Bett. Du weißt doch, dass
ich morgen nach Salzburg muss." 


Widerwillig glitt Inge aus dem Bad und machte ihrem Mann
auf.


"Na, du lässt es dir aber gut gehen. Weißt du
eigentlich, was so ein Wannenbad kostet? Nicht zu denken an die Wasser- und
Energiemengen, die du verbrauchst", wollte Peter ihr Öko-Gewissen wecken. 


"Wenn ich schon nichts Gescheites essen darf, muss
ich mir doch irgendwie Wohlbefinden verschaffen." 


"Mein Wohlbefinden hängt nicht vom Essen ab. Aber
ich hätte da eine Idee von was es abhängen könnte." Peter schnappte sich
seine Frau und küsste sie fordernd. Bevor es jedoch zu weiteren
Vertraulichkeiten kommen konnte, hämmerte es eindringlich an die Badezimmertür.
"Mutti, komm schnell! Felix hat die Treppe von oben bis unten
vollgekotzt", schrie Sandra von draußen. 


"Aus mit dem Intimleben, manchmal frage ich mich,
wie wir nach den Zwillingen noch zu anderen Kindern gekommen sind",
grinste Peter seine Frau verschwörerisch an. Inge zog schnell ihren Bademantel
über und eilte, gefolgt von ihrem Gatten, nach draußen. Sandra hatte nicht
übertrieben. Über die Treppe waren Spaghettiteile und andere undefinierbare
halbvertaute Speisereste verteilt. Am unteren Treppenabsatz stand Felix und
heulte. "Mutti mir ist es sauschlecht. Ich glaube ich habe bei Benni etwas
zu viel gegessen."


"Du meinst wohl, du hast dich total
überfressen", paffte Sandra ihren Bruder an, doch trotz aller Coolness
drehte sich ihr beim Anblick der Treppe der Magen um und mit würgenden
Geräuschen entfloh sie ins Bad. Als Florian und Sabine schließlich auch noch
das Desaster begutachteten, war die Familie komplett und man verteilte sich
zwecks aufsteigender Übelkeit in den diversen Toiletten des Hauses. 


 Am nächsten
Morgen standen Inge und Peter zeitig auf. Sie waren noch ziemlich KO,  da sie eine lange genussvolle Liebesnacht
hinter sich hatten.


Ich hoffe, dass ich mich heute bald verdünnisieren kann
und nicht zu spät zu Hause bin", schlürfte Peter seinen heißen Kaffee.
"Die Österreicher können manchmal sehr zäh bei den Verhandlungen sein.
Immer versuchen sie bessere Konditionen für sich herauszuschlagen. Gut, dass
ich nur für das Künstlerische zuständig bin, die Verhandlung muss Wilke
führen."


"Fahrt ihr mit einem Auto nach Salzburg oder fährt
jeder für sich?", erkundigte Inge sich in ihrem eigenen Interesse. 


"Du kannst den Wagen haben. Der Wilke will mir
unbedingt seinen neuen Sportwaren vorführen."


"Hoffentlich rast er nicht so."


"Kannst du mir erklären, wie man auf der Autobahn
München-Salzburg rasen kann, die ist doch eh meist verstopft. Also, ich muss
jetzt los. Bis heute Abend." Peter stürmte davon. Inge sah ihm seufzend
nach. Wenigstens einen Abschiedskuss hätte er ihr geben können. Sie konnte
nicht verstehen, das Peter nach so einer aufregenden Nacht gefühlsmäßig so
schnell umschalten konnte. Einmal hatte sie ihn gefragt, warum er nachts so
leidenschaftlich war, sie tagsüber aber so unterkühlt behandelte, kein
Küsschen, keine Umarmung, nichts.....


"Ich bin halt kein Schmuser", war Peters
unbefriedigende Antwort gewesen.


Im Grunde konnte Inge zufrieden mit Peter sein. Er war
ein treuer, wenn auch nicht gerade aufmerksamer Ehemann. Sie wusste, das er in
allen Lebenslagen zu ihr stehen würde. Allerdings verletzten sie seine
ironischen Bemerkungen und sein Hang zum Geiz, den Peter in der letzten Zeit
entwickelte, nervte sie gewaltig. Inge richtete das Frühstück und die
Pausenbrote her, während die Kinder nacheinander mit großem Getöse in die Küche
einfielen. Florian und Felix geladen voller Energie, stritten sich was das Zeug
hielt. Sandra und Sabine hingegen waren Morgenmuffel, was die Brüder trotz
ihrer Streitigkeiten untereinander nicht hinderte, gemeinsam auf die Schwestern
loszugehen. Inge gingen diese morgendlichen Querelen auf die Nerven. Sie liebte
ihre Kinder über alles, aber morgens gingen sie ihr gewaltig auf den Geist und
sie schnaufte erlöst auf, als ihre Rasselbande abgedampft war. Nun brühte sie
sich eine riesige Kanne Tee auf und kochte neun Eier ab, ihre Tagesration.
Ansonsten sollte es heute nur Wasser, Tee oder Kaffee geben. Sie versuchte ihr
Frühstück, drei Eier, so langsam wie möglich zu genießen. Aber Eier blieben
halt nur Eier und als die erhoffte Geschmacksbefriedigung nicht eintrat, spülte
sie mit viel Kaffee den schalen Geschmack herunter. Heute wollte sie keine Zeit
mit dem Frühstück verplempern, sie musste sich beeilen, denn um zehn Uhr fing
die Hausfrauengymnastik an.


"Hallo, Inge! Schön dich zu sehen. Du warst schon
lange nicht mehr da." Die Frauen der Gymnastikgruppe begrüßten sie
erfreut. Inge war bei allen ihren Bekannten sehr beliebt. Sie galt als
Ulknudel, die jeden Blödsinn mitmachte.


"Inge, wenn es dir am Anfang zu viel wird, kannst du
ruhig etwas langsamer machen, sonst hast du morgen einen gewaltigen
Muskelkater", warnte die Übungsleiterin besorgt. Doch Inge war nicht zu
bremsen, alle Übungen machte sie gewissenhaft mit. Trotz ihrer Körperfülle war
sie sehr beweglich, was auch die schlanken Teilnehmerinnen ihr neidlos
zugestanden. 


"Ich bin klatschnass geschwitzt. Zu Hause werde ich
erst mal gemütlich duschen", sagte Inge zu ihrer guten Bekannten Ute, die
selbst 10 Kilo zuviel auf die Waage brachte.


"Und wie geht es dir sonst?", fragte Ute
neugierig.


"Ich fange gerade eine Diät an", rückte Inge
heraus. "Hoffentlich klappt es dieses Mal."


"Du musst fest dran glauben, wenn du jetzt schon
Zweifel am Erfolg hat, wird es nichts. Welche Diät machst du denn?"


"Die Eierdiät."


"Bist du verrückt, das ist eine der ungesündesten
Diäten überhaupt."


"Ich weiß, ich weiß! Aber mit der 1000 Kalorien-Diät
dauert es ewig. In acht Wochen werde ich vierzig und bis dahin möchte ich
mindestens 10 Kilo abgenommen haben."


"Nächste Woche bringe ich dir ein Buch über ein
mentales Schlankheitstraining mit. Danach kannst du dich schlank denken."


"Und essen kann ich was ich will?"


"Nein, so einfach ist das auch wieder nicht. Aber
wenn es mit der Eierdiät nicht funktioniert, kannst du es ja damit
versuchen."


Am nächsten Morgen erwachte Inge mit Magenschmerzen und
es ging ihr den ganzen Tag hundeelend. Sie hatte Verdauungsprobleme und konnte
die Eier nur noch widerwillig herunterwürgen.


"Was ist denn mit dir los?", fragte Peter sie
beim Abendessen.


"Ich habe Magenschmerzen." Inge starrte mit
Ekel auf die vor ihr liegenden Eier.


"Also, wenn ich sehe, was du isst, wird es mir
speiübel. Wie kann man sich nur so ungesund ernähren. Jedes kleine Kind weiß,
dass man höchstens ein Ei am Tag essen soll und du schrotest gleich neun Stück
herein."


"Irgendetwas muss ich doch essen", verteidigte
sich Inge mit weinerlicher Stimme. Ihr ging es echt dreckig und nun sollte sie
sich noch Peters Vortrag anhören.


"Ernähre dich wie ich, dann hast du keine Probleme.
Ich esse immer ausgewogen. Da isst man, wenn man eingeladen ist, halt mal nur
ein Stück Kuchen und nicht gleich drei. Abends, wenn ich im Bett bin, höre ich
dich laufend an den Kühlschrank tappen. Fange an, dich vernünftig zu ernähren
und höre mit diesen fürchterlichen Diäten auf."


"Mutti, du kannst gerne mein halbes Schnitzel
haben", bot Sabine ihr Essen selbstlos an. 


"Danke mein Schatz, aber wenn ich Fleisch sehe,
kommt es mir hoch. Ich mache mir meine Krankenspeise."


"Und die wäre?", wollte Sandra wissen.


"Warme Milch mit einem eingebrockten Brötchen. Das
esse ich am liebsten, wenn es mir nicht gut geht." 


Mit diesen Worten brach Inge die Eierdiät ab. Sie
beruhigte ihr schlechtes Gewissen damit, dass sogar Peter ihr von dieser
Schlankheitskur abgeraten hatte und sie tröstete sich mit dem Gedanken: „Morgen
fange ich eine neue Diät an, denn schließlich ist morgen auch noch ein Tag.“
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Inges Geburtstag rückte näher und sie hatte immer noch
kein Gramm abgenommen. Zu ihrem Leidwesen war ihre Gewichtskurve nach der
Eierkur ein Stück weiter nach oben geklettert. Anstatt zu fasten, hatte Inge
sich reinsten Fressattacken ausgesetzt und wog jetzt satte 93 Kilogramm. Geplagt
von ihrem schlechten Gewissen wälzte sie wieder einmal ihren Diätordner, denn
morgen war der Tag X – Shopping-Tour mit Mutter Sophie.


"Mensch, Mutti gib es auf, das wird doch eh
nichts", spottete Sandra.


"Lass Mutti in Ruhe, ich weiß genau, sie wird es
dieses Mal schaffen", unterstützte Sabine ihre Mutter.


"Mutti wir lieben dich so wie du bist. Wenn du
abnimmst", meinte Felix, "bist du nicht mehr so kuschelig.


"Versuch es doch mit dem Diättrank, den der Typ in
der Werbung anpreist. Der hat in kürzester Zeit 20 Kilo abgenommen", gab
Werbespezialist Florian seinen Senf dazu.


"In wie kurzer Zeit?" Inge hakte
hochinteressiert nach.


"Ich glaube in der Woche fünf Kilo."


"Das ist es?", strahlte Inge. "Das
probiere ich aus. Flo, weißt du wo es diese Sachen gibt?"


"Ich glaube in der Apotheke. Die sind aber sicher
sauteuer."


"Das ist mir wurscht. Dafür esse ich auch nichts
anderes. Ich fahre gleich hin."


Mit neuem Lebensmut schwang Inge sich ins Auto und
überhörte Sabines Ermahnung: "Mutti wäre es nicht sinnvoller, wenn du mit
dem Rad fahren würdest, dass verbraucht auch Kalorien."


In der Apotheke ließ sie sich das ganze Sortiment
vorführen.


"Ich kann Ihnen diesen Diättrank wärmstens
empfehlen, Frau Keller. Ich habe damit selbst 15 Kilo abgenommen",
schwärmte die Apothekerin Inge vor. "Es schmeckt gut und wirkt ungemein
sättigend." 


"Ich war schon ganz neidisch, weil Sie echt super
abgenommen haben. Bleibt nur zu hoffen, dass ich es auch schaffe. Ganz im
Vertrauen, Frau Krause, wenn ich Diät mache, werde ich immer sehr kritisch und
so gern mich meine Familie schlank sehen will, sosehr sind dann alle
erleichtert, wenn ich mit der Diät aufhöre, weil ich dann wieder friedliebender
bin."


"Mir ging es früher genauso“, lachte die
Apothekerin. "Dies ist die erste Diät bei der ich mich rundum wohl fühle.
Glauben Sie mir, dass kommt daher, dass man wirklich keinen Hunger hat."


"Und wie schnell haben Sie abgenommen?"


"Die erste Woche hatte ich gleich fünf Kilo weniger,
danach ging es etwas langsamer. Aber Hauptsache man hat die erste Hürde
übersprungen."


"Ja, die ersten drei Tage sind die schlimmsten. Ich
werde es wagen, denn schlimmer kann es nicht mehr werden. Für den Anfang nehme
ich eine Packung Vanillie und eine Packung Schokolade, damit die Ernährung
nicht so einseitig wird."


Zustimmend lachte die Apothekerin. Um einen Fünfziger
leichter, dafür aber frohgelaunt und voller Hoffnung, machte sich Inge auf den
Nachhauseweg. Gleich am Abend rührte sie sich mit heißem Wasser und der
vorgeschriebenen Menge einen Schokotrunk an. Während ihre Familie das Abendbrot
verzehrte, schlürfte Inge genüsslich ihr Getränk. "Hm, schmeckt wirklich
nicht schlecht."


"Du bist immer für eine Überraschung gut",
motzte Peter. "Schon wieder eine deiner hirnrissigen Diäten. Ess einfach
so wie ich..."


"....dann nimmst du auch ab", ergänzten die
Kinder im Chor.


"Peter, dass kann ich machen, wenn ich abgenommen
habe, aber ich will endlich einen schnellen Erfolg sehen."


"Und was das wieder kostet", jammerte Peter
weiter.


"Oh Papa, gib jetzt endlich Ruhe", schimpfte
Sandra mit ihrem Vater.


"Dafür isst Mutti ja nichts anderes", half nun
auch Sabine.


"Mach was du willst, aber lass mich nicht wieder
deine schlechte Laune ausbaden."


"Wie funktioniert deine Diät überhaupt?",
interessierte sich Florian fürs Detail.


"Ich trinke dreimal am Tag eine Tasse von dem Zeug,
das ich ganz nach Wunsch mit warmen oder kalten Wasser anrühren kann."


"Und du darfst gar nichts essen?"


"Nein, gar nichts."


"Arme Mutti!", tätschelte Felix seine Mutter.


"Sagt, besser armer Vati." Peter hätte am
liebsten diese Worte verschluckt, denn fünf Augenpaare starrten ihn wütend an.
"Na, ja, vielleicht, hast du ja dieses Mal Erfolg, ich wünsche es dir von
Herzen“, versuchte er seinen Fauxpas einzurenken.


"Dieses Mal bin ich mir ganz sicher, dass es
klappt", strahlte Inge zuversichtlich.


Den nächsten Morgen startete Inge mit einem
Vanillietrunk. "Nicht schlecht, aber Schoko schmeckt besser. Jetzt aber
hopp, ich muss mich beeilen, Mutti kann es absolut nicht leiden, wenn ich
unpünktlich bin."


Abgehetzt traf Inge um zehn Uhr am vereinbarten
Treffpunkt in der Münchner Innenstadt ein.


"Wird Zeit, dass du endlich kommst, ich warte schon
eine halbe Stunde auf dich."


"Aber Mutti wir hatten doch zehn Uhr vereinbart und
jetzt ist es gerade eine Minute nach zehn."


Sophie ging nicht weiter auf Inges Rechtfertigung ein,
sondern übernahm gleich das Kommando. "Zuerst gehen wir zum Modehaus
Kurzinger. Dort kaufe ich fast meine ganze Garderobe", zerrte sie ihre
Tochter hinter sich her. 


„Mutti, eigentlich ist es Blödsinn, wenn wir die Kleider
vor meiner Diät kaufen. Wäre es nicht sinnvoller, danach shoppen zu gehen?“


Sophie, die nicht so recht an einen Abnahmeerfolg ihrer
Tochter glaubte, schnaubte nur: „Willst du warten bis dir sämtliche Kleider vom
Leib fallen. Du kannst deine Sachen immer noch ändern lassen, wenn du wirklich
abnimmst. Jetzt beeile dich, wir haben viel vor.“


Ohne weiteres Murren folgte Inge ihrer Mutter, denn jeder
Widerstand würde zwecklos sein. Im Modehaus Kurzinger angekommen, wurde Sophie
von der Chefverkäuferin, Typ  alterndes
Mannequin, auf das Herzlichste begrüßt: "Guten Morgen Frau Wickel, womit
kann ich dienen."


"Guten Morgen, Sybille. Ich brauche heute nichts.
Aber meine Tochter würde sich gerne neu einkleiden."


Mit abschätzendem Blick kam die verblasste Schönheit
näher an Inge heran und nickte ihr knapp zu. Für sie war es unfassbar, dass
dieses Fass Frau Wickels Tochter sein sollte. Sie konnte es sich kaum
verkneifen, eine zynische Bemerkung fallen zu lassen. Stattdessen antwortete
sie von oben herab: "Tut mir leid gnädige Frau, aber Übergrößen führen wir
nicht."


Inge wäre am liebsten vor Scham im Erdboden versunken.
Aber dann überkam sie eine unbändige Wut. "Was bildete sich diese
arrogante Schlampe eigentlich ein?" Bevor Chefverkäuferin und Sophie ahnen
konnten wie ihnen geschah, drehte Inge sich um und rauschte mit den Worten
"Ich kann nicht verstehen was du an diesem Laden findest", nach
draußen. Sophie, peinlich berührt, murmelte eine Entschuldigung, welche die
Verkäuferin huldvoll entgegennahm, dann eilte sie ihrer Tochter nach.


"Sag mal Inge, was sollte dieser Auftritt bedeuten.
In diesem Laden kann ich mich mein Leben nicht mehr blicken lassen?"


"Oh doch, das kannst du Mutter, schließlich bist du
der Kunde und solltest hoffiert werden und nicht diese hochnässige Verkäuferin.
Behandelt mich von oben herab, nur weil ich keine ihr genehme Konfektionsgröße
aufzuweisen habe."


"Jetzt finde ich übertreibst du gewaltig. Was hätte
sie denn anderes sagen sollen?"


"Es geht nicht darum was sie gesagt hat, sondern wie
sie es gesagt hat."


"Du bist empfindlich und albern. Ich sage dir schon
seit langem, dass du abnehmen sollst, dann würden dir solche Peinlichkeiten
erspart bleiben."


"Wer gibt euch Schlanken eigentlich das Recht so
herablassend mit uns Dicken umzugehen. Ihr wisst gar nicht wie schwer es ist
abzunehmen. Ich bin wirklich nicht gehässig, aber ich wünsche allen Schlanken,
die Dicke als Menschen zweiter Klasse behandeln, dass sie mal so richtig fett
werden."


"Jetzt hör auf Unsinn zu schwätzen, Inge. Vielleicht
finden wir beim Dillinger was."


"Du glaubst doch nicht, dass ich noch in irgendeins
von diesen Modehäusern mit ihren lackierten Püppchen gehe. Nein, wir gehen
jetzt in verschiedene Kaufhäuser. Dort finden wir bestimmt etwas."


Sophie sah ein, dass ihre Tochter Recht hatte und so
schlenderte sie notgedrungen mit Inge durch die Kaufhäuser. Schließlich fanden
sie einige hübsche Sachen in großen Größen und Inge zwängte sich beladen mit
einigen Kleidungsstücken in die Kabine. 


"Halt!", hechtete ihr eine Verkäuferin nach.
"Sie dürfen immer nur drei Kleidungsstücke in die Umkleidekabine
mitnehmen."


"Aber ich habe vor das alles zu kaufen. Ich kann
doch nicht jedes Mal wieder alles an- und ausziehen."


"Tut mir leid, aber so sind die Bestimmungen. Vielleicht
kann ihre Begleiterin ihnen die Sachen nach und nach hineinreichen." 


"So was wäre dir bei Dillinger nicht passiert",
zeterte Sophie vor der Kabine.


Inge ging nicht weiter auf ihre Mutter ein. Sie war viel
zu sehr damit beschäftigt die Kleidungsstücke anzuprobieren. Wohlweislich hatte
sie dieses Mal lieber zu einer Größe mehr gegriffen und fast alles was sie sich
ausgesucht hatte passte. Immer wenn Inge ihre Körperfülle dreidimensional im
Spiegel betrachtete, war sie dem Weinen nahe. "Meine Herrn, es ist ein
Wunder, dass Peter mich mit all diesen Speckrollen noch mag. Ich muss dieses
Mal wirklich durchhalten." 


Inge suchte sich drei Hosen, drei passende Pullover,
einige Shirts und Longblusen sowie mehrere Dessous aus. Sie war im Großen und
Ganzen recht zufrieden mit der Ausbeute, doch Sophie mäkelte noch herum:
"Da ist ja alles schön und gut, aber keines dieser Stücke ist für deine
Geburtstagsfeier geeignet. Du brauchst etwas richtiges Schickes. Außerdem
könnte deine neue Garderobe noch etwas Pepp gebrauchen. Vielleicht finden wir
in einem Laden für Übergrößen in der Einkaufspassage noch etwas
Brauchbares."


"Mutti, wir haben schon genug Geld ausgegeben. Vati
bekommt Weinkrämpfe, wenn er die Kontoauszüge sieht."


"Er soll sich nicht so anstellen. Außerdem warst du
schon immer sein Liebling. Für dich wird im nichts zu teuer sein."


"Wenn du dich nur da mal nicht irrst", grinste
Inge. "Ich glaube Vati mag seine Töchter alle recht gern, aber sein Geld
ist im noch viel lieber." 


"Inge schäme dich, so was auch nur zu denken. Du
weißt euer Wohl liegt ihm sehr am Herzen."


"Seine Brieftasche aber auch. Mutti schau mal, das
Kleid in der Auslage ist es nicht ein Traum? Ich glaube, das könnte mir
passen."


"Rot, du willst wirklich ein feuerrotes Kleid?"


"Es ist nicht feuerrot, es ist kirschrot und es
sieht aus als könnte es mir passen."


Sophie war von diesem ungewöhnlichen roten Kleid
überhaupt nicht angetan, nur widerstrebend ließ sie sich von ihrer Tochter in
den Laden zerren. 


Dieses Geschäft für Übergrößen entpuppte sich als die
reinste Fundgrube für Inge. Die mollige Inhaberin, hübsch aber nicht
übertrieben zurechtgemacht, erzählte Inge, dass sie früher wahnsinnige Probleme
hatte, etwas Modernes für ihre Größe zu finden. Das war der Auslöser für sie
gewesen diesen Laden speziell für Übergrößen zu eröffnen. Als erstes probierte
Inge das rote Kleid und es passte, als wäre es für sie gemacht. Freudig
präsentierte sie sich ihrer Mutter. "Und wie findest du es?"


"Sieht nicht schlecht aus", gestand Sophie.
"Allerdings brauchst du noch einige passende Accessoires dazu."


"Oh, dem kann abgeholfen", ereiferte sich die
Inhaberin und dienstbeflissen breitete sie einige Modestücke vor ihren
Kundinnen aus. Sogar eine passende Handtasche und passenden Schuhe schleifte
sie herbei. Nachdem die Geschäftsführerin und Sophie die arme Inge ausreichend
hin- und hergezerrt hatten, bestaunten beide zufrieden das Endergebnis.
"Siehst wirklich sehr feudal aus, mein Kind", freute sich Sophie über
den Erfolg ihres Shoppingnachmittages. "Komm wir schauen, ob wir hier noch
etwas anderes für dich finden."


"Aber Mutti, du hast heute schon so viel Geld
ausgegeben. Das kann ich gar nicht annehmen", wehrte Inge ab, der ihre
Mutter in ihrem Kaufrausch direkt unheimlich wurde.


"Du hast dir jahrelang nichts Gescheites gegönnt.
Heute schlagen wir zu. Anton wird sich freuen." 


Die Inhaberin zeigte ihnen daraufhin verschiedene
Kleidungsstücke in sehr gewagten Farbtönen. Sie erklärte Inge, dass sie ein
Wintertyp sei und sehr gut bestimmte Farben, wie zum Beispiel schwarz, lila,
blau, türkis und kirschrot tragen könne. Sie zeigte ihr eine Farbpalette, die
alle Farben enthielt, die zu ihrem Typ passten und tatsächlich, beim
Anprobieren stellte Inge fest, dass ihr die gebrachten Kleidungsstück alle
ausnahmslos gut standen. Inge war begeistert und auch Sophie lobte den Service.
„Diesen Laden werden wir uns echt merken“, versicherten Mutter und Tochter. 


Mit weiteren Einkaufstüten bewaffnet verließen sie das
Geschäft. "Meine Güte ich falle um vor Hunger", jammerte Sophie.
"In unserem Einkaufsrausch haben wir glatt das Mittagessen
vergessen." Sie lenkte ihre Schritte in das nächstgelegene Restaurant.


Sofort war ein Kellner zur Stelle. Sophie bestellte sich,
ausgehungert wie sie war, ein ganzes Menü. Inge bat lediglich um ein Kännchen
heißes Wasser und ein Glas Mineralwasser. "Bist du verrückt“, keifte
Sophie, "du willst mich wohl den ganzen Tag blamieren. Warum hast du dir
denn nichts Gescheites zu essen bestellt?"


"Weil ich Diät mache und mein Essen dabei
habe."


"Du willst doch wohl hier nicht dein Essen
auspacken?"


"Keine Angst, ganz so schlimm bin ich auch wieder
nicht", beruhigte Inge ihre Mutter. "Wer hat mir denn die ganze Zeit
Vorhaltungen gemacht, dass ich endlich abnehmen müsste und jetzt ist es soweit
und da ist es dir auch wieder nicht recht."


"Aber muss es denn ausgerechnet heute sein?",
stöhnte Sophie.


Der Kellner servierte der figurbewussten Sophie ein
kalorienarmes Menü, bestehend aus klarer Brühe, Schollenfilet mit Reis und
einer Quarkspeise. Inge verrührte unterdessen das mitgebrachte Schokopulver mit
dem heißen Wasser und erklärte ihrer Mutter welche Diät sie machte. Sophie
schüttelte entsetzt mit dem Kopf, verkniff sich aber jede Bemerkung. Um weitere
Dispute zu vermeiden, wechselte sie geschickt das Thema und legte ihrer Tochter
nahe, so bald wie möglich einen Termin beim Frisör und der Kosmetikerin zu
vereinbaren, natürlich auf Kosten von Anton.


Als Inge erschöpft aber zufrieden, vollbeladen mit ihren
Einkaufstüten, nach Hause kam, wartete schon ihre ganze Mannschaft
einschließlich Peter auf sie.


"Wo bleibst du denn? Wir dachten es sei etwas
passiert", moserte ihr Göttergatte.


"Ach Schatz, sei nicht so griesgrämig. Schau lieber
was ich mir Tolles gekauft habe."


"Das interessiert mich nicht, ich will was zu
essen", machte Peter nun einen auf die Mitleidstour. 


"Wir haben auch Hunger?", brüllten Florian und
Felix im Chor.


"Ach, haltet die Klappe!", herrschte Sandra
ihre Brüder an. "Mama, zeig uns lieber was du dir gekauft hast."


"Ja Mama, wir wollen zuerst deine Einkäufe
sehen", stimmte Sabine ihrer Schwester zu.


Zufrieden über das Interesse ihrer Töchter kehrte Inge
ihren murrenden Männern den Rücken und zeigte den Mädchen ihre Schätze.


 


Die Trinkkur ließ sich sehr gut an. Wie die Apothekerin
vorausgesagt hatte, verspürte Inge keinerlei Hungergefühle und sie hatte bisher
auch keinen Fressanfall erlitten. Nach einer Woche konnte sie einen
Gewichtsverlust von fünf Kilogramm verzeichnen. 


"Das ist zwar nur ein Tropfen auf dem heißen
Stein", sagte sie zu Sabine, "aber immerhin."


Obwohl sie täglich nur drei Diät-Getränke zu sich nahm,
fühlte Inge sich in keiner  Weise
schlapp oder müde. Im Gegenteil, sie hatte Energie für zehn. Eifrig ging sie in
ihre Gymnastikgruppe, machte hin und wieder Spaziergänge und nahm statt dem
Auto das Rad und die Pfunde purzelten. Eine Woche vor ihrem vierzigsten
Geburtstag besuchte Inge ein Schönheitsstudio und ließ sich dort rundum
verwöhnen. Einen ganzen Tag verbrachte sie dort und alles drehte sich nur um
sie. Sie schwebe in ungeahnten Wolhfühlhöhen: Hot Stone, Massagen, Pediküre,
Fußreflexzonenmassage, Maniküre und Gesichtsbehandlung - Wonnen, die sie bisher
nie ausgekostet hatte. Beim abschließenden Schminken passte sie besonders gut
auf und bat die Kosmetikerin um einige Tipps, damit sie das Make-up bei ihrer
großen Feier auch selbst so gut hinbrachte. 


Am Geburtstagsmorgen erlebt Inge ihren absoluten
persönlichen Höhepunkt. Sie stellte euphorisch fest, dass sie tatsächlich die
gewünschten zehn Kilogramm abgenommen hatte und nun genau 83 Kilogramm wog.
"Das ist mein schönstes Geburtstagsgeschenk", jubelte sie. 


Peter, der schlanke Körperformen liebte, freute sich mit
ihr. "Weiter so mein Schatz und alles Gute zum Geburtstag. Sicher schaffst
du auch noch weitere zehn Kilo."


Der letzte Satz kam bei Inge nicht gut an. Sie wollte für
ihren Erfolg gelobt und nicht wieder unter Druck gesetzt werden. Aber sie
entgegnete nichts, sie hatte beschlossen sich heute von nichts und niemanden
die Laune verderben zu lassen. Sie war überglücklich, denn heute brauchte sie
sich um gar nichts sorgen. Ihre Mutter hatte sie schon bei den Vorbereitungen
unterstützt und alle Einladungen verschickt, und nun kümmerte sie sich sogar um
die Übernachtungsgäste, die im Hotel einquartiert waren. So unbekümmert hatte
Inge noch nie ihrer eigenen Geburtstagsfeier entgegensehen können.


Punkt zehn Uhr saß Inge bei Sophies Star-Figaro und der
Maestro fuhr ihr mit seinen manikürten und lackierten Fingernägel wohlwollend
durchs Haar. "Viele Frauen werden Sie um Ihr Haar beneiden."


"Das ist aber auch das Einzige", antwortete
Inge trocken.


Der Frisör beteuerte dienstbeflissen, dass sie außerdem
eine sehr gute Haut hätte. Inge ließ es dabei bewenden, denn sein übertriebenes
Getue ging ihr auf die Nerven. Doch als er sie fertig frisiert hatte, war sie
begeistert von ihrer neuen Frisur und sprach dem Meister ein dickes Lob aus.
Worauf er in aller Unbescheidenheit entgegnete: "Danke Frau Keller, aber
heute habe ich mich wirklich selbst übertroffen."


Zuhause hätte Inge beinahe wieder die Haustür zugemacht,
denn eine für Samstagmittag ungewohnte Ordnung strahlte ihr entgegen: "Bin
ich im falschen Haus gelandet?", fragte sie, "oder hat der
"Weiße Wirbelwind zugeschlagen."


"Überraschung", riefen ihr die vier Kinder
entgegen. "Alles Gute zum Geburtstag."


"Mama wir waren superfleißig", verkündete
freudestrahlend Felix. "Wir haben alles saubergemacht."


"Und ich habe gekocht", kam ein dröhnender Ruf
aus der Küche. "Das Mittagessen ist fertig."


"Iih, Erbswurstsuppe mag ich nicht", meckerte
Florian.


"Es wird gegessen was auf den Tisch kommt",
bestimmte Peter.


"Aber nur weil du gekocht hast", moserte nun
auch Sandra.


"Hast du jemals gesehen, dass ich irgendetwas nicht
gegessen habe?"


"Weil Mutti abends nur kocht was du magst."


"Aha, und was mag ich zum Beispiel nicht?"


"Mehlspeisen", rief Sabine


"Kässpatzen", ergänzte Felix.


"Ist ja gut Kinder. Esst halt Vati zuliebe eine
Kleinigkeit. Ich muss mir nur noch meinen Trink anrühren." Inge hielt
eisern ihre Diät.


"Du wirst doch bei der Feier heute Abend nicht etwa
dein Gesöff anrühren?“, fragte Peter nach.


"Ich habe Angst rückfällig zu werden, wenn ich
aufhöre mich streng an die Diät zu halten.“


"Es ist doch nur für einen Abend", ermutigte
Sabine. "Morgen machst du einfach wieder mit deiner Kur weiter."


Nach dem Essen hatte die Hilfsbereitschaft der Familie
ein jähes Ende. Jedem fiel noch etwas ein, was er oder sie zu erledigen hatte
und nacheinander verdrückten sich alle in ihre Zimmer. "Es wäre auch des
Verwöhnens zu viel gewesen." Ernüchtert kam Inge auf den Boden der
Tatsachen zurück. Doch die Küche war schnell aufgeräumt und nun konnte sie sich
auf heute Abend einstimmen.


Inge hatte alles genau geplant. Zuerst wollte sie mit
Entspannungsübungen beginnen, danach duschen und sich schminken. Doch ständig
wurde sie ans Telefon gerufen. Viele ihrer Bekannten wussten, dass sie heute
ihren vierzigsten Geburtstag feierte und wollten gratulieren. Entsetzt schaute
sie auf die Uhr, so konnte das nicht weitergehen. „Ab sofort bin ich für
niemanden zu sprechen.“ Sie verschanzte sich im Badezimmer, wo sie ihre
Pflegeprozedur hinter sich brachte. Beim Anziehen vertrödelte sie ungemein viel
Zeit, denn sie musste sich ständig im Spiegel betrachten. Erst bewunderte sie
sich in ihren neuen Dessous und dann bewunderte sie sich in ihrem kirschroten
Kleid, dass sie inzwischen etwas enger genäht hatte. Nachdem sie sich
geschminkt hatte, musste sie ihr neues Make-up bewundern und dann drehte sie
sich mit ihrem Kleid und den neuen Accessoires vorm Spiegel hin und her um ihr Gesamtbild
zu bestaunen. 


"Inge, bist du denn immer noch nicht fertig?",
kam Peter ins Schlafzimmer. "Wir müssen endlich los. Als Geburtstagskind
solltest du die Erste sein, um die Gäste zu empfangen."


"Nun wie gefalle ich dir?" 


"Nicht schlecht. Aber jetzt beeile dich", war
Peters ganzer Kommentar.


Hätte Inge ihren Mann nicht besser gekannt, hätte sie
Grund zum Schmollen gehabt. Aber er war auch in ihren schlanken Zeiten nicht
aufmerksamer gewesen. Heute hatte Peter ganz andere Sorgen, zwar war jetzt
seine Frau fertig, doch nun trödelten die Töchter herum.


"Mensch beeilt euch ihr zwei Grazien, eure Brüder
warten schon eine halbe Stunde im Auto", trieb er sie grimmig an.


Als die Familie endlich im Hotel "Zur Krone"
einlief, wartete Sophie am Empfang auf sie. 


"Wird Zeit, das ihr kommt. Die ersten Gäste treffen
gerade ein."


„Hallo kleine Schwester, hast dich ja ganz schön
rausgeputzt auf deine alten Tage.“ Elvira, rank und schlank in einen Traum von
Hosenanzug gekleidet, hatte so ihre eigene Art ihre Geburtstagsglückwünsche
auszusprechen. Inge nahm es als Kompliment. Elviras Mann Rüdiger und ihre
Tochter Simone, gratulierten Inge eher zurückhaltend. Während Inge ihre
Schwester Lydia und deren Freund einen ältern Herrn, der ebenfalls taubstumm
war begrüßte, hörte sie wie Elvira Rüdiger zuflüsterte „Was nützt das
Kaschieren, die Pfunde gehen davon trotzdem nicht weg. Trampel bleibt Trampel.“
Entsetzt von den harten Worten drehte Inge sich um, doch Rüdiger grinste sie
nur dümmlich an.  Na, dass konnte noch
gut werden. 


Inge hatte keinen großartigen Kontakt zu ihren
Schwestern. Lydia war vier Jahre älter und durch ihre Behinderung fast immer im
Taubstummenheim gewesen. Sie lebte sehr zurückgezogen und fühlte sich alleine
am wohlsten. Noch nie hatte sie einen Freund mitgebracht. Inge freute sich sehr
darüber und sie nahm sich fest vor, den Kontakt mit Lydia weiter auszubauen.
Was sie mit Elvira auf keinen Fall anstrebte. Sie war froh, wenn sie diese
Piesgurke nicht sehen musste. Elvira war eine hübsche Frau, aber durch ihren
arroganten und miesepetrigen Gesichtsausdruck wirkte sie eher unsysmpatisch.
Sie war nur zwei Jahre älter als Inge, aber die beiden Schwestern hatten nie
ein inniges Verhältnis entwickelt, schon als Kinder waren sie wie Hund und Katz
gewesen. Elvira hatte stets versucht ihre kleine Schwester zu beherrschen, doch
Inge hatte sich in ihrem Gerechtigkeitssinn stets dagegen aufgelehnt. Elvira
hatte ihre Herrsucht bis heute nicht abgelegt und sich zudem in einen
fürchterlicher Snob vewandelt. Inge verabscheute Elviras vornehmes Getue und
deren Angebereien sowie den übertriebenen aufwändigen Lebensstil. Und dieses
ewige Gemeckere. Elvira hatte ständig an allem etwas herumzumäkeln und ihr Mann
Rüdiger passte, laut Inge, "wie die Faust aufs Auge", zu ihr. Die Schwestern
trafen sich bei den üblichen Familienfeiern, um den Schein von Familie zu
wahren, aber das war es auch schon.


Endlich gratulierte auch Papa Anton, der mit dem Hotelier
gefachsimpelt hatte, seiner jüngsten Tochter liebevoll zum Geburtstag.


"Lass dich mal anschauen mein Mädel", brummte
er gutmütig. "Siehst wirklich sehr hübsch aus."


"Hat dich auch ne Stange Geld gekostet, Paps",
flüsterte Inge ihrem Vater ins Ohr, wobei sie es sich nicht versagen konnte, im
kurz ins Ohr zu beißen. 


"Das kann man wohl sagen", knuffte er sie in
die Wangen.


Inge und ihr Vater hatten eine sehr zärtliche Art
miteinander umzugehen, was ihr immer den Ruf einbrachte, Vaters Liebling zu
sein. Aber dies war nicht wahr, Anton hatte alle seine Töchter gleich gerne,
nur mit Inge war es am einfachsten auszukommen. Wie auf Kommando strömten
plötzlich die weiteren Geburtstagsgäste herein und Inge hatte keine Zeit mehr
für ein vertrautes Tete-a-tete mit ihrem Vater. 


Obwohl Sophie alle Verwandten eingeladen hatte, war die
Zahl der Gäste überschaubar. Die Eltern von Einzelkind Peter waren vor zehn
Jahren bei einem Autounfall tödlich verunglückt. Antons gesamte Familie war im
Krieg durch einen Fliegerangriff umgekommen. Sophies Schwestern Emilie und
Martha waren verwitwet und hatten beide aus Gesundheitsgründen absagen müssen.
Aber einige ihrer Kinder waren gekommen. Besonders gerne mochte Inge ihren
Cousin Wolfgang, der Sohn von Tante Martha. Als Kinder hatten Wolfgang und sie
gerne miteinander gespielt.  Doch leider
sahen sie sich nur selten, denn Wolfgangs Frau Marita legte keinen Wert auf
seine Verwandtschaft. Sie war eine verwöhnte reiche Frau, die ihren Mann stets
spüren ließ, dass er nichts mit in die Ehe gebracht hatte. Wolfgangs Schwester
Bärbel, die Inge ebenfalls sehr gut leiden konnte, war mit ihrem Mann Hans
gekommen. Bärbel umarmte Inge und meinte: "Inge, du siehst wirklich
fabelhaft aus. Das rote Kleid steht dir Klasse. Es passt genau zu deinem Typ.
Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich nicht glauben, dass du heute vierzig
wirst. Du siehst wesentlich jünger aus."


Bärbels und Wolfgangs Schwester, Edith, hatte abgesagt,
weil sie angeblich nach ihrer Mutter schauen musste. Inge, die die schnippische
Edith nicht ausstehen konnte, war das nur recht. Von Tante Emilies Kindern war
nur Anna mit ihrem Ehemann gekommen. Als sie Inge gratulierte, fragte diese
nach: "Du wirst doch dieses Jahr auch noch 40".


"Ja, aber erst im Juli. Ich werde allerdings nicht
so großartig feiern können wie du."


"Wenn Papa das alles nicht bezahlen würde, könnte
ich es auch nicht", vertraute sich Inge ihrer Cousine an. 


Nachdem Inge nun auch ihre Freunde begrüßt und mit jedem
leichten Smalltalk gehalten hatte, wurde das Essen aufgetragen. Nun bemerkte
Inge erst wie ausgehungert sie seit ihrer Diät war und langte kräftig zu. Sie
dachte: "Ist ja nur für heute."


"Na Inge, dir schmeckt es aber gut", stichelte
ihr Schwager Rüdiger.


"Was glaubst du denn? Auch Dicke haben Hunger",
konterte Inge zum Amüsement der Gäste.


"Ja unsere Inge, hat immer Sinn für Humor“, lachte
Anton. "Iss nur mein Mädel, schließlich hast du vor deinem Geburtstag
genug gehungert."


"Auf diese Weise nimmst du nie ab“, ereiferte sich
Elvira. 


Inge warf ihrer Schwester einen grimmigen Blick zu,
erwiderte aber nichts. "Der Tag heute ist viel zu schön um zu
streiten", dachte sie.


"Mama, komm mal rüber an den Tisch?“, kam Sabine zu
ihrer Mutter. Die Kinder bzw. Jugendlichen waren aufgrund langjähriger
Erfahrungen an einen Extratisch verbannt worden. "Felix benimmt sich wie
ein Schwein. Wenn der weiter so frisst, kotzt er wieder alles voll."


Elvira hob angewidert die Augenbrauen: "Musst du
denn am Essenstisch solche Ausdrücke verwenden? Hat dir deine Mutter keinen
Anstand beigebracht?"


Sabine hätte ihrer Tante am liebsten eine passende
Antwort gegeben. Aber bevor sie den Mund aufmachen konnte, hatte Inge ihre
Tochter vorwärts geschoben. 


"Deine Schwester hat echt eine Macke. Warum sagst du
denn nichts auf ihre Frechheiten? Schließlich ist sie dein Gast?"


"Deswegen! Meinst du ich vermiese mir meine Feier
wegen Elvira. Du kennst sie doch, was regst du dich denn auf?" Entsetzt
hielt sie inne, als sie ihren Jüngsten dabei ertappte, wie er einen Löffel
Kartoffelgratin mit einer Praline darauf herunterwürgte.


 "Felix, was
soll denn das bedeuten?"


"Och, ich will nur zeigen, dass man das auch essen
kann", schmatzte er mit vollen Backen. 


"Er hat eben sogar Fleisch zusammen mit einer
Praline gegessen", petzte Simone, ganz die Tochter von Elvira.


"Felix höre sofort mit dem Unsinn auf. Willst du mir
denn meinen Geburtstag verderben. Wenn dir schlecht wird, wer muss sich dann um
dich kümmern?"


Felix, der Lausbub, hatte niemanden ärgern wollen und
geknickt versprach er seiner Mutter mit dem Unsinn aufzuhören. 


Während die Gesellschaft auf die Nachspeise wartete, ließ
Anton es sich nicht nehmen, eine Rede zu halten, in der er seine Tochter Inge
in den höchsten Tönen lobte. 


"Bei Lydia und mir hat Vater kein solches Theater
gemacht," zischte Elvira ihrem Mann zu. 


„Reg dich nicht auf Mädchen, dafür gehört uns mal die Firma.
Das sind doch Peanuts.“  Rüdiger
betrachtete gelangweilt seine Fingernägel. Für ihn war dies eine unbedeutende
Feier, die er nicht umgehen konnte und die ihn nur  seine teure Zeit kostete. 


Inge bemerkte die neidischen Blicke ihrer Schwester
und  dachte frustriert. „Elvira blinkt
die Eifersucht förmlich aus den Augen. Warum kann ich nicht eine Schwester wie
Bärbel oder wie Anna haben? Nein, ich lasse mich von ihr heute nicht  provozieren.“ Aber ihr guter Vorsatz hielt
nicht lange, denn Inge hatte nicht mit Elviras Bosheit gerechnet. Mit einem
süffisanten Lächeln prostete Elvira ihr lautstark zu: „Auf dein Wohl
Schwesterherz, lass es dir heute aber nicht zu gut gehen, ansonsten bist du
bald wieder so fett wie vorher und dein Mann lacht sich eine andere an.“


Inge war wie vom Donner gerührt, trotz ihrer
Schlagfertigkeit, fiel ihr bei so viel Frechheit nichts ein. Am meisten
verletzte sie, dass Peter nichts zu ihrem Schutz entgegnete, sondern Elvira
auch noch zuprostete. Die meisten, die diese gemeinen Worte mitbekommen hatten,
schwiegen peinlich berührt, nur Bärbel konnte über soviel Unverschämtheit nicht
den Mund halten. „Ich glaube, Peter ist eine schöne und füllige Frau mit Herz
sicher lieber, als eine schmale, verbiesterte 
Frau ohne Takt.“


Worauf die anderen erleichtert ihr Glas hoben und auf das
Geburtstagskind tranken.


Den restlichen Abend brachte Inge mehr recht als schlecht
hinter sich. Nach außen spielte sie die lächelnde Gastgeberin, aber innerlich
war sie tief erschüttert. Als sie nachts um zwei Uhr nach Hause kamen, gingen
die Kinder todmüde gleich zu Bett. Inge war es unmöglich zu schlafen, die
Boshaftigkeit ihrer Schwester wirkte immer noch in ihr nach. „Warum hast du
nichts auf Elviras Gemeinheiten gesagt?“, stellte sie ihren Mann  zur Rede. „Nein, du hast ihr auch noch
zugeprostet und gelacht.“


„Welche Gemeinheiten meinst du denn?“


„Ach stell dich nicht blöder an, als du bist. Du weißt
genau, dass ich mich ärgere, wenn sie mich immer wegen meinem Gewicht
bloßstellt“, giftete Inge.


„Verschon mich mit diesem Kindskram. Du bist viel zu
empfindlich. Außerdem bin ich müde und möchte in mein Bett.“  Abrupt drehte Peter sich um und ging die
Treppe hoch. 


Inge fühlte sich elend und unverstanden. Sie öffnete eine
Flasche Sekt und eine der geschenkten Pralinenschachteln. Niemand liebte sie,
außer vielleicht Papa... Praline Numero eins - schmatz ... auch ihre Kusinen
Anna und Bärbel waren am Abend sehr nett zu ihr gewesen ... schmatz Praline
Numero zwei -  einem so den Geburtstag
zu verderben... schmatz Praline Numero drei - Inge gab sich hemmungslos ihrem
Elend hin und während sie sich heulend bedauerte, leerte sie eine Flasche Sekt
und eine riesige Geschenkpackung Pralinen Enttäuscht über diese verhundste
Geburtstagsparty stolperte sie ziemlich angesäuselt ins Bett. 


 


Elviras gehässige Worte 
hatten Inge jegliche Motivation zum Abnehmen geraubt, und anstatt weiter
zu diäten, gab sie sich unzähligen Fressorgien hin und hatte nach kurzer Zeit
die verlorenen zehn Kilo wieder zugenommen.
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„Hallo Inge! Lange nichts von dir gehört!“


„Hallo Ute! Das schön, dass du anrufst.“


„Ich habe dich in den letzten Wochen bei der
Hausfrauengymnastik vermisst. Bist du krank?“


„Ich hatte viel zu tun.“


„Bei deinen vier Kindern und deinem anspruchsvollen
Göttergatten ist das kein Wunder. Aber sag mal, hast du noch viel abgenommen?“


„Von wegen abgenommen, ich habe mir alles wieder drauf
gefressen.“


„Du warst doch so toll drann. Was ist los? Was ist
passiert?“


„Ich schaffe es einfach nicht. Es ist wie verhext, je
mehr ich fasten will, um so mehr Hunger verspüre ich. Glaube mir Ute, ich sage
mir jeden Tag, „heute reißt du dich zusammen“, aber spätestens am Abend bekomme
ich Magenkrämpfe vor Hunger und ich haue rein wie verrückt.“


„Das ist alles psychisch bedingt. Mache endlich die
Mentaldiät. Die dauert vielleicht etwas länger, aber gesteuert durch dein
Unterbewußtsein verspürst du weniger Hunger und veränderst deine Eßgewohnheiten
nach und nach. Weißt du was, ich fahre nachher in die Stadt. Soll ich dir das
Buch und die Kassette besorgen? Dann kannst du heute Abend schon damit
anfangen.“


Inge war sofort Feuer und Flamme, das hörte sich alles
sehr einfach an. „Okay, besorg mir die Sachen. Einmal muss es ja klappen.“


Am späten Nachmittag, die Kinder waren schon zu Hause und
Inge bereitete das Abendessen vor, brachte Ute die neuen
Schlankheits-Utensilien vorbei. Inge ließ alles stehen und liegen  und Ute erklärte der Freundin, worauf es
ankam. „Lies dir das Buch gut durch und höre dir die Kassette täglich an, am
besten wenn du alleine zu Hause bist und dich niemand stören kann. Mit der Zeit
wirst du merken, dass du wesentlich weniger Hunger verspürst.“


Nachdem Ute gegangen war, begann Inge gleich im Buch zu
blättern und erregte damit die Aufmerksamkeit der Kinder, die nicht gewohnt
waren, dass ihre Mutter mitten am Tag in einem Buch las. „Was liest du
Interessantes Mutti?“, wollte Florian wissen.


„Ein Buch wie man sich schlank denkt.“


Neugierig schauten sich Florian, Felix, Sabine und Sandra
die Kassette und das Buch an.


„Und das hilft?, Sandra war skeptisch.


„Warum nicht?“


„Also, Mama, du läßt dir 
jeden Dreck andrehen. Das ist doch für den Arsch.“


„Was sind denn das für Ausdrücke Fräuleinchen?“, schneite
Peter, der heute außerordentlich pünktlich von der Arbeit kam, zur Tür herein.
Bevor ihr Vater weiterdozieren konnte, umringten ihn die Kinder und verkündeten
ihm die Neuigkeit. „Mama denkt sich jetzt schlank!“


„Na, da hat sie aber viel zu denken“, lachte Peter. „Ich
habe Kohldampf Inge, gibt es heute nichts zu essen?“


Inge sprang entsetzt auf. Vor lauter Mental-Diät hatte
sie das Abendessen vergessen. In der Küche fiel ihr Peter hämische Bemerkung
ein. Warum konnte es dieser Mann nicht lassen, ständig zu sticheln und sie
lächerlich zu machen? Das hatte er früher nie gemacht. Wütend schmiss Inge die
Klöße ins kochende Wasser. Ständig musste sie für alle  kochen, nur essen sollte sie möglichst
nichts. Später als Peter sie nach ihrer neuen Diät erkundigte, ging Inge gar
nicht auf  ihn ein. Sie meinte nur: „Du
wirst schon sehen“, und vertiefte sich weiter in ihrem Buch.


 


Am nächsten Tag legte Inge die Kassette
„Denke-dich-schlank“ in den Recorder und machte es sich mit hochgelagerten
Beinen in einem Sessel bequem. Sie schloss die Augen. Es tönte ihr laut eine
unterkühlte Stimme entgegen, die sie furchtbar nervte. Gereizt sprang sie auf
und drehte das Radio leiser. Sie machte es sich wieder bequem und ließ die
Kassette noch einmal von Anfang an laufen. Obwohl die Stimme des Sprechers
klang wie eine blecherne Gießkanne, wurden ihre Augenlider schwerer und
schwerer. Sie erwachte erst, als die Kinder vor ihr standen und sie entgeistert
anstarrten.


„Bist du krank, Mama?“, fragte Sabine.


„Nein, ich bin beim Hören der Kassette eingeschlafen.“


„Und wie ist sie?“, erkundigte sich Sandra.


„Kann ich nicht sagen, ich habe nur die ersten Sätze
mitbekommen und dann war ich weg.“


Und so ging es Inge täglich. Kaum hatte sie die Kassette
eingelegt, schwebte sie auch schon in Morpheus Armen. „Ich höre diese Kassette
nun seit vierzehn Tagen und weiß immer noch nicht den Text, der darauf
gesprochen wird“, beklagte sie sich bei Ute. „Hoffentlich suggeriert mir
niemand einen Mord oder sonst was ein, ich wäre dem hilflos ausgeliefert.“


Ute lachte: „Ich kann dich beruhigen. Hier passiert
nichts dergleichen, du bekommst nur ständig gesagt, wie wohl du dich auch ohne
zu essen fühlst. Hast du inzwischen bemerkt, dass du weniger isst?“


„Das Essen schmeckt mir nach wie vor, aber seit ich
diesen mentalen Kram mache, hatte ich keine Fressattacken mehr und
wahrscheinlich deshalb ein Kilo abgenommen.“


„Na, dass ist doch schon ein Erfolg.“


„Wie man es nimmt. Es geht mir zu langsam und es ist sehr
zeitaufwändig. Nächste Woche fahren wir in den Urlaub und ich habe noch eine
Menge zu tun,. Es fehlt mir einfach die Zeit mich zu entspannen.“


„Im Urlaub müsstest du genug Zeit zum Entspannen haben.
Fahrt ihr eigentlich wieder mit dem Wohnwagen an den Gardasee oder hast du
Peter überzeugen können dieses Mal in einem Hotel zu wohnen?“


„Du kennst doch Peter, erstens ist er Camper mit Leib und
Seele und zweitens ist er für ein Hotel zu geizig. Wir fahren mit dem
Wohnwagen, wie immer.“


Inge campte zwar gerne, aber sie hätte nichts dagegen
gehabt, wenn Peter mit ihr und den Kindern mal eine Flugreise unternommen
hätte. Wie schön müßte es sein, sich den ganzen Tag von vorne bis hinten
bedienen zu lassen. Aber Peter meinte, dies sei zu teuer und bei den Kindern
fand sie auch keine Unterstützung. Die wollten auf den selben Campingplatz wie
immer, dort war eine Menge los und sie trafen Bekannte vom Vorjahr, die dort
auch Urlaub machten.


Für Inge bedeute die Campingtour im Vorfeld eine Menge
Arbeit. Der Wohnwagen musste vor der Reise gründlich geputzt werden, dies hieß
auch: Vorhänge abmachen, waschen, aufhängen, Polster ausklopfen, absaugen und
mit Schaum reinigen und zuletzt waren noch die Wäsche und Haushaltsutensilien
für sechs Personen einzuräumen. Eine Woche vor dem Urlaub war Inge von früh bis
spät beschäftigt. Sie wollte alles tipptopp verlassen und wirbelte täglich
durch Haus und Garten. Mit der Wäsche kam sie überhaupt nicht nach, denn kaum
hatte sie gewaschen, schmutzten ihre Damen und Peter alles wieder ein. Florian
und Fabian waren hier pflegeleichter und genossen es, dass ihre Mutter nicht
ständig drängte die Wäsche zu wechseln. An Entspannung konnte Inge im Moment
überhaupt nicht denken. Durch den Stress nahm sie sich keine Zeit für richtige
Mahlzeiten, sondern aß ständig einen „Happen“ nebenbei und als sie sich vor der
Urlaubsreise wog, hatte sie zwei Kilogramm zugenommen und maulte ärgerlich: „
Das ist wirklich ein Kreuz mit dem blöden Gewicht. Hoffentlich nehme ich im
Urlaub wieder ab.“


 


„Wer als erster den Gardasee sieht, hat gewonnen!“,
verkündete Peter, der das Auto steuerte, kurz vor dem Urlaubsziel.


„Und was bekommt der Gewinner?“, wollte Florian wissen.


„Eine Watschen gratis.“


„Ich sehe, ich sehe den See“, brüllte Fabian, worauf ihn
Florian scherzhaft eine Ohrfeige gab, was ein Gerangel im hinteren Teil des
Autos nach sich zog.


„Du mit deinem blöden Gerede bist schuld, dass sie wieder
so einen  Zirkus veranstalten“,
schimpfte Inge mit ihrem Mann, um abzulenken, dass ihr vor Wiedersehensfreude
Tränen in die Augen traten. Sie liebte Italien und vor allem liebte sie den
Gardasee. Es war ihr, als komme sie nach langer Zeit nach Hause. „In einem
früheren Leben, bin ich sicher eine Italienerin gewesen,“ meinte sie oft
scherzhaft zu ihren Freunden.


 


Peter meldete seine Familie bei der Rezeption an. Obwohl
der Campingplatz fast voll belegt war, konnten sie noch ein schönes Plätzchen
nahe am See ergattern. Doch anstatt den Seeblick und die Ruhe zu genießen trieb
Peter alle zur Mithilfe an. „Keiner verlässt das Gelände, bevor nicht der
Wohnwagen hochgebockt ist, das Vorzelt steht und eure Zelte aufgebaut sind.“
Wenn Peter diesen Kommandoton erschallen ließ, wussten seine Zöglinge, das kein
Maulen half und sie machten.sich ohne Widerrede an die Arbeit. Emsig half die
ganze Familie zusammen und die Aufbauten waren schnellstens erledig, nun konnte
der Urlaub beginnen. Die Kinder schwirrten aus, um zu sehen ob ihre Freunde
bereits eingetroffen waren und welche Aktivitäten der „Club Summertime“ in
diesem Jahr anbot. Peter ging zum Tennisplatz, um sich dort anzumelden und Inge
genoss ihre wohlverdiente Ruhe. Sie schnappte sich einen Liegenstuhl und machte
es sich mit diversen Büchern unter dem Schatten eines Olivenbaumes gemütlich.
Zuerst wählte sie einen Roman, aber nein, sie legte diesen entschieden zur
Seite, nein jetzt wollte sie sich doch lieber entspannen und griff zu ihrem
„Denke-Dich-Schlank-Buch.“


„Na dir geht es aber gut, willst du uns heute nichts zum
Abendessen machen“, störte Peter bereits nach kurzer Zeit ihre Meditation.“


„Natürlich geht es mir gut. Wir sind ja schließlich im
Urlaub und dass du es weißt, heute Abend koche ich nichts, heute gehen wir
essen.“ Inge sah nicht ein, dass sie im Urlaub ständig kochen sollte, nur weil
Peter sparen wollte.


„Na gut,“ lenkte Peter ein, der die Entschiedenheit
seiner Frau bemerkte, „aber morgen fahren wir einkaufen. Wir können uns ja was
Gutes zum Grillen kaufen.“


Am Abend ging die Familie gemeinsam in der Pizzeria des
Campingplatzes essen. „Hier ist das Essen gut und nicht zu teuer“, informierte
Peter die Kinder.


„Oh, Papa, du wiederholst dich“, stöhnte Sandra.


„Das erzählst du uns jedes Jahr“, meinte Sabine
belustigt.


Kaum hatten die Kinder den letzten Bissen
heruntergeschlungen, fragte Florian: „Dürfen wir an den Strand, dort beginnt
gleich das Volleyball-Spiel.“


„Nicht mal fünf Minuten könnt ihr in Ruhe mit uns zusammensitzen“,
ärgerte sich Inge, die noch mit ihren frittierten Meeresfrüchten beschäftigt
war.


„Lass sie abhauen Inge“, beruhigte Peter seine Frau „dann
haben wir wenigsten unsere Ruhe.“


Und Ruhe hatten sie in den folgenden Urlaubstagen
wahrhaft genug. Die Kinder waren ständig unterwegs und an keinerlei gemeinsamen
Aktivitäten mit den Eltern interessiert, denn „Club Summertime“ hatte ein
großartiges Freizeitprogramm für Kinder und Jugendliche auf Lager. Inge und
Peter machten ihre Tagestouren und Besichtigungsfahrten sowieso lieber alleine,
denn die Kinder hatten daran immer etwas auszusetzen. Ihre Brut konnten sie
getrost am Campingplatz bei den vielen Bekannten oder in Obhut der Clubleitung
zurücklassen. Bei der Hitze waren die Kinder mit Obst und einem kleinen Imbiss
zufrieden oder holten sich, wenn die Eltern unterwegs waren, Pommes frites oder
Eis von der Imbissbude am Strand. Am Abend wurde gekocht oder gegrillt und an
jedem zweiten Tag ging die Familie Essen. Wenn Peter mit Bekannten Tennis
spielte oder mit seinem Rennrad unterwegs war, fand  Inge genug Zeit, um sich unter ihrem Baum zu entspannen oder zu
lesen. Dieses Jahr hatte sie sich vorgenommen beim morgendlichen „Aerobic am
Strand“ mitzumachen, aber wie immer im Urlaub kam sie nie rechtzeitig aus den
Federn, denn am Abend ging es auf dem Campingplatz recht lebhaft zu. Sie und
Peter saßen bei Kerzenschein und einer Flasche Wein zusammen und warteten bis
nach und nach ihre Kinder von den Abendaktivitäten des Ferienclubs zurückkamen.


Am zehnten Urlaubstag, die Familie hatte gerade ihre
Grillarden verzehrt, ertönte eine Lautsprecherdurchsage: „Inge und Peter Keller
werden gebeten ans Telefon zukommen.“


Erschrocken blickten sich die Eheleute an. Täglich wurden
viele Personen in allen möglichen Sprachen durch den Lautsprecher ausgerufen,
aber nie hatte es sie selbst betroffen. Die vier Kinder scharrten sich
ängstlich um ihre Eltern: „Meint ihr zu Hause ist was passiert?“


Inge war ganz blass geworden: „Hoffentlich ist nichts mit
Papa“, meinte sie erschüttert. „Peter, vergesse die Telefonkarte nicht. Wir
müssen bestimmt zurückrufen.“


Und so war es. An der Rezeption lag eine Nachricht von
Sophie vor, dringend bei ihr anzurufen.


„Anton ist im Krankenhaus,“  brüllte Sophie ins Telefon. „Er hatte einen schweren Schlaganfall
und wird ihn wahrscheinlich nicht überleben, kommt sofort nach Hause.“


„Wir fahren morgen früh“, versprach Inge. 


Erschüttert kehrte die Familie zum Wohnwagen zurück. Die
Kinder weinten und Inge war es, als läge ein Stein auf ihrer Brust und als
drücke ihr irgendetwas die Kehle zu. Sie war nicht fähig die Kinder zu trösten.
Peter, der seinen Schwiegervater sehr schätzte, versuchte einen kühlen Kopf zu
bewahren und verteilte die Arbeiten, die jeder erledigen musste, damit die
Familie so früh wie möglich nach Hause abreisen konnte.


 


Wieder in München, telefonierte Inge sofort mit ihrer
Mutter, um zu erfahren wie es ihrem Vater geht. Sophie war völlig aufgelöst.
Hysterisch plärrte sie ins Telefon, warum Inge jetzt erst nach  Hause käme. Als diese versuchte sich zu
rechtfertigen, von wegen Zeltabbau und Fahrtzeit, ließ Sophie kein Argument
gelten. „Du hättest fliegen können. Dein Vater könnte schon längst tot sein.“
Inge ging nicht weiter darauf ein, sondern erkundigte sich in welchem
Krankenhaus Anton lag und ob Sophie mit ihr hinfahren wolle. Aber diese hatte
die ganze Nacht bei Anton gewacht und dringend etwas Schlaf nötig. Elvira hatte
sie erst vor kurzem am Krankenbett abgelöst. 


Als Inge im Krankenhaus endlich das Zimmer fand, in dem
Anton untergebracht war, stand Elvira heulend vor der Tür. Sie fiel Inge um den
Hals. „Oh, Inge, er sieht schrecklich aus. Sollte er überleben, wird er für
immer ein Pflegefall bleiben. Glaube mir es ist besser, wenn er stirbt.“


„Wie kannst du nur so etwas sagen?“ Die empörte Inge
hatte keine Lust sich länger mit ihrer Schwester zu unterhalten und wollte nur
schnell zu ihrem Vater ins Krankenzimmer gehen.


„Halt, siehst du nicht, dass die rote Lampe leuchtet? Die
Schwester hat mich aus dem Zimmer geschickt, weil sie den anderen Patienten
frisch machen muss.“


Als Inge endlich ins Krankenzimmer durfte, erschrak sie
beim Anblick ihres Vaters. Mit zusammengefallenen Gesichtszügen lag er im Bett.
Die eine Seite des Körpers war gelähmt 
und der Speichel rann ihm aus dem Mund. Tränen stiegen Inge empor. Am
liebsten hätte sie sich irgendwohin verkrochen und geweint, aber sie musste
tapfer bleiben. Sie küßte ihren Vater, nahm seine Hand und mit erstickter
Stimme flüsterte sie: „Hallo Paps, was machst du denn für Sachen?“ Als er Inge
sah, wollte er etwas sagen, aber er brachte nur einige unverständliche Laute
hervor. „Oh Paps ich habe dich so lieb, versprich mir, dass du wieder gesund
wirst“,  schluckte sie mutig die Tränen
herunter. „Du weißt doch, wir zwei sind Kämpfernaturen.“


Inge besuchte ihren Vater nun jeden Tag mehrere Stunden
lang, sie wechselte sich hierbei mit Sophie und Elvira ab. Ohnmächtig
betrachtete die junge Frau das Dahinsiechen ihres Vaters. Der Kummer brach ihr
fast das Herz, da konnten ihr auch Peter und die Kinder nicht helfen. Jeden
Abend heulte sie sich in den Schlaf und tagsüber stopfte sie vor lauter Pein
alles Essbare, das sie ergattern konnte in sich hinein.


„Wie kannst du in so einer Situation nur ständig essen?“,
fragte Sophie, die vor lauter Sorge um ihren Mann immer dünner wurde. „Mir ist
der Magen wie zugeschnürt?“


Inge konnte es nicht erklären. Ihr war, als hätte sie ein
großes Loch im Bauch und ihr Gewicht war ihr im Moment mehr als egal. Sie
fühlte einen gewissen Trost, wenn sie den Geschmacksnerven etwas bieten konnte
und den meisten Trost gab ihr Schokolade. Seit Antons Krankheit hatte Inge
gewichtsmäßig wieder zugelegt und es inzwischen auf 96 Kilo gebracht. Als es
Anton wieder etwas besser ging, stellten die Angehörigen die Nachtwachen ein.


„Ich glaube er schafft es. Anton war schon immer sehr
stark“, keimte Hoffnung in Sophie auf.


Aber Antons Kämpfernatur half ihm nichts mehr: Vier
Wochen nach seinem Schlaganfall starb er nach kurzen Besserungsphase eines
nachts ganz allein in seinem Krankenbett.
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„Pst, seid etwas leiser“, mahnte Inge ihre Kinder, als
sie aus Sophies Schlafzimmer kam. „Oma ist endlich eingeschlafen.“  


Inge hatte den Arzt gerufen, denn Sophie war, kurz
nachdem sie von Antons Tod erfahren hatte, zusammengebrochen. Immerzu hatte sie
geschrieen: „A...nton, A...nton, warum lässt du mich alleine zurück.“ Inge und
Elvira hatten ihre Mutter noch nie im Leben in so einer Verfassung gesehen,
auch Peter, Rüdiger und die Kinder waren erschüttert, die stets beherrschte
Sophie so zu erleben.


„Inge, wie ich die Sache sehe, können wir Mutter nicht
alleine lassen. Deshalb ist es besser, wenn du bei ihr bleibst und dich um sie
kümmerst. Rüdiger und ich erledigen dann die Formalitäten mit dem Krankenhaus
und dem Leichenbestatter“, regelte Elvira die Angelegenheit, ohne ihre
Schwester zu fragen. Inge nickte und heulte leise vor sich hin. Ihr war alles
recht. Sie hatte noch bis heute Nacht geglaubt, dass ihr Vater sich wieder
erholen würde. Dann, als alle gegangen waren und Ruhe in das Haus ihrer Eltern
eingekehrt war, holte Inge das alte dicke Fotoalbum mit den Familienbildern
hervor und nahm Abschied von ihrem Vater.


 


Es war eine riesige Beerdigung. Inge staunte, wie viele
Leute Anton die letzte Ehre erwiesen. Sophies Schwestern und deren Kinder waren
aus Unterfranken angereist. All die Freunde, Bekannten, Nachbarn,
Geschäftsleute und die gesamte Belegschaft der Firma Wickel gaben Anton das
letzte Geleit. Sogar einige namhafte Größen aus Wirtschaft und Politik waren
erschienen. Sophie hatte nach außen hin ihre Würde wieder erlangt und ließ die
vielen Reden über sich ergehen. Beim anschließenden Leichenschmaus wichen ihr
Inge und Elvira nicht von der Seite. Die stumme Lydia, die dieses Mal ohne
Freund gekommen war, wußte nicht so recht wie sie sich verhalten sollte,
allzuviel Vertraulichkeit mit ihrer Mutter war ihr unbekannt. Aber sie suchte
ebenso wie ihre Schwestern Sophies Nähe und umsorgte sie. Nachdem alle Gäste
gegangen waren, erschien der Anwalt der Familie und gab bekannt, dass Anton vor
seinem Tod verfügt hatte, dass die Testamentseröffnung erst vier Wochen nach
seiner Beerdigung sein sollte. 


„Was wird nun aus mir?“, jammerte Sophie. „Ich kann es
nicht ertragen, alleine in diesem riesigen Haus zu wohnen.“ 


„Wenn du nicht alleine bleiben willst, ziehen wir gerne
zu dir“, versicherte Rüdiger seiner Schwiegermutter. Er liebäugelte schon lange
mit der Villa der Wickels. Besonders der Wintergarten mit seinen exotischen
Gewächsen sowie der Swimmingpool im Keller hatten es ihm angetan.


„Aber natürlich Mutti, wir ziehen gerne zu dir“,
unterstützte Elvira ihren Mann und brachte noch viele Argumente hervor.


„Danke, Kinder! Das ist lieb von euch, aber ich möchte
noch bis zur Testamentseröffnung warten, bevor wir eine Entscheidung treffen.“


„Sophie, was hältst du davon, uns einige Zeit zu
besuchen“, schlugen Emilie und Martha vor. „Vielleicht ist es gut, wenn du ein
bißchen Abstand von allem bekommst.“ 


Gerne willigte Sophie in den Vorschlag ihrer Schwestern
ein und Elvira, Inge und Lydia halfen ihr beim Packen. 


„Weißt du schon was du machen willst, wenn du wieder hier
bist“, forschte Elvira, die das Haus mehr denn je begehrte. „Es ist doch Unsinn
alleine hier zu wohnen. Lydia wird bestimmt nicht herziehen wollen oder hättest
du Interesse Lydia?“, worauf diese energisch den Kopf schüttelte und
signalisierte, dass sie sich in der Nähe ihrer Schule am wohlsten fühle. Elvira
ließ nicht locker und fuhr weiter fort: „Inge mit ihren vier Kindern kann man
dir nicht zumuten, das wäre viel zu viel Radau für dich.“


„Lass mal gut sein Elvira und zerbreche dir deinen Kopf
nicht. Vati hat das sicher alles in seinem Testament geregelt. Er wusste genau,
was für uns alle am besten ist.


 


Nachdem Sophie abgereist war, trat für Inge wieder der
geregelte Tagesrhythmus ein. Erschrocken stellte sie fest, dass ihr die gesamte
neue Gardarobe nicht mehr passte. In den letzten Wochen hatte sie um die Waage
einen großen Umweg gemacht und beschloss, sich wieder einmal zu wiegen. Als
sich der Zeiger schließlich bei 99 Kilogramm einpendelte, hätte sie fast der
Schlag getroffen. „Mein Gott Inge, du bist doch eine selten dumme Kuh, musst du
ständig alles in dich hineinstopfen?“, stellte sie sich selbst zur Rede. „Höre
endlich auf, alle Probleme in dich hineinzufressen“, setzte sie ihre
Selbstvorwürfe fort. „Ich muss endlich abnehmen. Alle diese Diäten haben mir
nicht geholfen. Ich muss endlich lernen mich vernünftig zu ernähren.“


In den kommenden vier Wochen hielt sie sich auch daran.
Sie naschte nicht, aß fettarm und sie versuchte mehr zu trinken, damit sie
weniger Hunger verspürte. Peter, der wusste wie sehr sie unter dem Tod ihres
Vaters litt, ließ sie bezüglich seiner Gewichtsbemerkungen  in Ruhe und auch die Kinder verhielten sich
ihr gegenüber sehr fürsorglich. Als sie sich am Morgen der Testamentseröffnung
auf die Waage stellte, wog sie 97 Kilogramm. 


„Zwei Kilo weniger als vor vier Wochen. Kein Rekord, aber
immerhin. Ohne großartig zu Hungern geht es auch, wenn auch sehr langsam.“


„Inge bist du endlich fertig. Ich muss auch noch ins Bad.
In einer Stunde sollen wir beim Notar sein“, rumpelte Peter an die Tür.


„Ich habe zwei Kilo abgenommen“, öffnete Inge die Tür. 


„Siehst du, ich habe es dir schon immer gesagt. Wenn du
dich vernünftig ernährst, brauchst du keine Diäten.“


„Aber es dauert so lange.“


„Dafür hält es dann auch an. Eigentlich ist es Blödsinn,
dass ich mir einen ganzen Tag Urlaub nehmen musste. Warum ich bei der
Testamentseröffnung dabei sein soll, weiß ich wirklich nicht. Den Großteil seines
Vermögens wird dein Vater eh deiner Mutter hinterlassen haben, damit sie im
Alter versorgt ist. Und von euch Töchtern wird jede einen saftigen Geldbetrag
erben.“


„Und das Haus und die Firma?“


„Das Haus bleibt deiner Mutter und die Firma wird Rüdiger
bekommen, vielleicht muss er euch Schwestern irgendwelche Anteile bezahlen!“


„Ach Peter, was machen wir uns unnötige Gedanken. In
einer Stunde werden wir es wissen!“


 


Das kleine Zimmer der Anwaltskanzlei war zum Bersten
gefüllt. Vor dem riesigen Schreibtisch standen Stühle, die in der Mitte Platz
zum Durchgehen ließen. Auf der linken Seite saßen Inge, Peter und die vier
Kinder, rechts hatten Lydia und Elvira mit Mann und Tochter Platz genommen. Nur
Sophie und der Anwalt fehlten. Inge fühlte sich sehr unwohl, denn es herrschte
eine beklemmende Atmosphäre, die ihr kaum Luft zum atmen lies. Elvira und
Rüdiger, die sie seit der Abreise von Sophie nicht mehr gesehen hatte, hatten
ihr beim Eintreten knapp zugenickt. Nur Lydia war aufgestanden und hatte Inge
und ihre Familie umarmt und begrüßt. Kurz vor elf Uhr kam Sophie mit dem Anwalt
herein. Dieser stellte genau in die Mitte noch einen Stuhl für Sophie auf, die
in ihrer eleganten schwarzen Trauerkleidung sehr zerbrechlich wirkte. Der
Anwalt begrüßte die Anwesenden und verlas zuerst einen Brief von Anton:


 


Meine liebe Sophie, meine lieben Kinder!


Vor vier Wochen habt ihr mich zu Grabe getragen. Sicher
hat sich der größte Schmerz schon etwas gelegt. Aber euer Leben geht weiter.
Ich möchte nicht, dass ihr lange um mich trauert, sondern mich immer als
Menschen in Erinnerung behalten werdet, der das Leben mit all seinen Tücken
bejaht und zugepackt hat, wo es nötig war. Mein Testament wird sicher nicht so
ausfallen, wie sich es mancher von euch vorgestellt hat. Ich möchte keinen von
euch verletzten, sondern habe das Wohl von jedem einzelnen vor Augen.


Meine liebe Sophie! Ich weiß, dass du dich in unserem
großen Haus alleine nicht wohl fühlst, sondern fürchtest. Deshalb werde ich dir
nicht das Haus vererben, sondern ich habe für dich in München, in einer ganz
exklusiven Seniorenwohnanlage, eine Eigentumswohnung gekauft. Diese kannst du
mit allem Inventar aus unserem Haus, das du mitnehmen möchtest möblieren, aber
vielleicht steht dir ja auch der Sinn nach etwas Neuem, nach etwas Modernem.
Ich glaube nicht, dass du mit einem unserer Kinder in einem Haus wohnen
möchtest, sondern es ist für alle besser, wenn jeder für sich ist. Und mitten
in der Stadt hast du dir doch schon immer eine Wohnung gewünscht. In Liebe dein
Anton


Der Anwalt hielt beim Vorlesen inne, da Sophie laut
aufschluchzte. Inge runzelte die Stirn und hoffte, dass ihre Mutter nicht vor
Enttäuschung weinte. Sie dachte: „Wie konnte er nur so etwas tun. Warum soll
sie auf ihre alten Tage ausziehen. Ich hoffe, Elvira wird ihr anbieten dort
wohnen zu bleiben.“ Rüdiger, der sich schon als Hausbesitzer sah, blähte die
Brust und schmunzelte Elvira zuversichtlich an, die ebenfalls einen sehr
zufriedenen Ausdruck zu Tage legte. Der Anwalt räusperte sich vernehmlich und
fuhr fort:


 


Meine lieben Kinder! Ich hoffe, dass ihr nicht
miteinander hadert, wenn ihr vielleicht nicht das bekommt, was ihr denkt, es
würde euch zustehen. Ich habe das Erbe nach bestem Wissen und Gewissen verteilt
und möchte nicht, dass ihr streitet. Sollte jedoch einer von euch auf den
Gedanken kommen, dass Erbe anzufechten, wird dieser nur seinen Pflichtteil
erhalten. Ich vertraue auf euch. Euer Vater


Inge musste ständig 
zu Elvira und Rüdiger schauen. Die beiden kamen ihr vor, wie zwei
lächerliche Schießbudenfiguren, da sie ständig zustimmend mit dem Kopf nickten.
„Ich werde bestimmt kein Testament anfechten“, dachte Inge und lächelte Peter
an, der sie besorgt anschaute. „Ich bin mit allem zufrieden, was ich bekomme.
Papa hat immer nur das Beste für jeden von uns im Auge gehabt. Nur Mama tut mir
leid. Ich hoffe, sie ist nicht zu sehr enttäuscht.“


Der Anwalt räusperte sich wieder lautstark. „Meine lieben
Anwesenden! Nun möchte ich Ihnen das Testament vorlesen.“ räusper...räusper 


Meiner geliebten Frau Sophie vermache ich den gesamten
Familienschmuck, das Inventar meines Hauses in München, eine
Vierzimmer-Eigentumswohnung und Bargeld, Fonds und Aktien im Wert von fünf
Millionen Euro. 


Meiner Tochter Lydia übereigne ich die Eigentumswohnung
in der sie bereits bewohnt. Ferner die Ferienwohnung auf Sylt und Bargeld,
Fonds und Aktien im Wert von zwei Millionen Euro und 20 Prozent der
Firmenanteile. 


Meiner Tochter Elvira vererbe ich das Haus neben dem
Firmengelände, dass sie mit ihrer Familie bereits bewohnt und die Ferienwohnung
im Tessin, Bargeld, Fonds und Aktien im Wert von 500.000 Euro. Außerdem erhält
Sie 40 Prozent der Anteile meiner Firma, der mein Schwiegersohn Rüdiger
weiterhin als Geschäftsführer vorstehen soll. Sollte die Ehe geschieden werden,
kann meine Tochter einen Geschäftsführer ihrer Wahl einsetzen.


Meine Tochter Inge... doch bevor der Anwalt weiter
vorlesen konnte, kam es zu einem starken Geflüster auf der Seite von Rüdiger
und Elvira. Inge konnte zwar nichts genaues hören, aber „ und das Haus, wer
erbt das Haus?“, drang bis zu ihr vor. Energisch bat der Anwalt um Ruhe und las
weiter:


Meine Tochter Inge soll das Haus in der Apfelallee erben
und das restliche Inventar, dass meine Frau Sophie nicht benötigt. Ein
schriller Aufschrei von Elvira: „Wieso bekommt sie das Haus und nicht ich. Ich
bin älter als sie, mir steht es zu.“


“Elvira reiß dich zusammen!“, zischte Sophie sie an. „Was
willst du mit dem großen Haus. Für Inge und ihre Kinder ist es doch viel besser
geeignet.“


“Du hast es gewusst, Mutter. Du hast gewusst, dass Inge
das Haus bekommen soll!“, gellte Elviras hysterische Stimme durch den Raum.
Rüdiger und Simone hielten sie jeweils auf einer Seite am Arm fest und zwangen
sie, sich hinzusetzten.


„Wäre es möglich fortzufahren. Es erwarten mich noch
weitere Klienten“, bat der Anwalt indigniert um Ruhe.


„Ferner soll sie ebenfalls 500.000 Euro in Bar, Fonds und
Aktien erhalten, sowie 40 Prozent der Geschäftsanteile an meiner Firma. Da
meine Tochter Inge ein Betriebswirtschaftsstudium abgeschlossen hat, soll sie
als Geschäftsführerin in der Firma mitarbeiten. Sie ist in dieser Funktion
gleichberechtigt mit meinem Schwiegersohn Rüdiger und soll ein ebenso großes
Gehalt wie dieser erhalten.“


Inge war erschüttert, war ihr Vater verrückt geworden.
Wie sollte sie mit ihren vier Kindern auch noch eine Firma leiten. Einerseits
....


„Das fechten wir an“, erregte sich Rüdiger „Der Mann kann
doch nicht bei klarem Verstand gewesen sein, als er dieses Testament aufsetzte.
Inge als Geschäftsführer, dass ich nicht lache.“


„Aber meine Herrschaften“, langsam wurde es dem Anwalt zu
bunt. „Herr Wickel war sehr wohl bei klarem Verstand, als er dies aufsetzte. Er
hat jeder Tochter einen Brief hinterlassen, in dem er eine genaue Erklärung
seiner Beweggründe angibt. So lassen Sie mich endlich weiterlesen.“


Meinem Schwiegersohn Rüdiger hinterlasse ich 50.000 Euro
in Bar, Aktien und Fonds sowie meinen alten Bentley.


Meinem Schwiegersohn Peter hinterlasse ich ebenfalls
50.000 Euro in Bar, Aktien und Fonds sowie meinen Gelände-Jeep.


Meinen Enkelkindern Sandra, Sabine, Simone, Florian und
Felix hinterlasse ich jeweils 200.000 Euro über die sie ab ihrem 21. Lebensjahr
frei verfügen können.


Nun verlas der Anwalt noch einige Klauseln und fragte die
Anwesenden „Meine Herrschaften nehmen sie das Testament an.“ 


Sophie und Lydia nickten zufrieden. Ihrer Meinung nach
war alles bestens für sie geregelt. Aber Rüdiger und Elvira konnten den Verlust
des Hauses, dessen sie schon so sicher waren, nicht hinnehmen.


„Hierüber ist noch nicht das letzte Wort gesprochen. Inge
kriegt das Haus und wird Geschäftsführer, da kann ich doch nur lachen. Der Mann
kann nicht bei klarem Verstand gewesen sein“, plusterte sich Rüdiger auf. 


„Das Testament ist absolut lächerlich“, giftete Elvira.


„Dass ihr euch nicht schämt“, empörte sich nun Sophie.
„Wenn ich noch einmal die Worte höre, der Mann kann nicht bei klarem Verstand
gewesen sein, enterbe ich euch zwei. 
Ich fasse es nicht, anstatt ihr Vater für alles was er geschaffen hat
und euch hinterläßt dankbar seid, führt ihr euch auf wie zwei Hyänen.“


Inge saß wie versteinert da. Erst als Peter und die
Kinder auf sie einredeten kam sie zu sich. „Das habe ich doch alles gar nicht
gewollt“, flüsterte sie leise. 


„Komm lass uns gehen!“, versuchte Peter Inge
weiterzuziehen, „bevor deine Schwester dich zerfleischt.“


Aber so leicht sollten sie Elvira und Rüdiger nicht aus
den Fängen geraten. „Erbschleicher“, war noch das angenehmste Wort mit dem
Elvira ihre Schwester Inge betitelte. Erst als der Anwalt sich einmischte und
mit einem Hinauswurf drohte, verließ der Familienclan das Büro.


Als Inge nach Hause kam lagen ihre Nerven völlig blank
und sie konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. Peter und die Kinder
umringten sie ratlos. „Mama, warum weinst du denn? Wir  haben alle so viel von Opa geerbt. Freust du
dich denn gar nicht ein bißchen darüber?“, wollte Florian wissen.


„Oder bist du noch immer traurig über Opas Tod“,
kuschelte sich Felix an seine Mutter.


„Ach, es ist alles so furchtbar. Wie konnte Papa mir nur
das Haus vererben, wo er doch wusste, dass Elvira und Rüdiger scharf darauf
waren. Und dann soll ich auch noch Geschäftsführer werden, Rüdiger wird mich
nie akzeptieren und mich schikanieren wo er nur kann.“


„Lass dich von diesem Blödmann nur nicht unterkriegen. 40
Prozent der Firma gehören schließlich dir“, versuchte Sandra ihre Mutter
aufzumuntern.


„Elvira wird mich nie mehr anschauen“,  heulte Inge vor sich hin. 


„Darauf kannst du auch verzichten. Es bleibt dir viel
erspart, wenn du ihr dummes Gerede nicht mehr mit anhören musst. Außerdem
beruhigt sie sich eh wieder“, tröstete Sabine.


„Ich glaube ihr lasst eure Mutter einfach mal in Ruhe.
Sie soll sich zuerst Opas Brief durchlesen. Vielleicht sieht sie die Sache dann
etwas anders.“


„Danke, dass ihr so rührend um mich besorgt seid. Peter
du hast Recht, ich brauche einfach Zeit zum Nachdenken. Ich lese erst den Brief
und lege mich danach in die Badewanne.“


 


Meine liebe Inge! Ich weiß, dass du nach Veröffentlichung
meines Testaments erschüttert bist. Viel lieber hättest du Elvira das Haus
gegönnt, bevor du es selbst beansprucht hättest. Aber das Haus ist für deine
große Familie ideal. Es wird endlich wieder mit Leben gefüllt sein. Ich bitte
dich, die Haushälterin, die Putzfrau und den Aushilfsgärtner zu behalten,
erstens waren sie Mama und mir immer sehr zugetan, zweitens sind sie sehr
tüchtig und drittens kannst du dich nicht mit dem Haushalt belasten, wenn du
Geschäftsführerin bist. Ich habe meine Entscheidungen aus folgenden Gründen
getroffen: Elvira und Rüdiger hatten zu meinen Lebzeiten keinerlei Skrupel, und
spielten sich auf, als sei das Haus bereits ihnen. Ich konnte dies nicht mehr
ertragen und wollte, wenn ich ehrlich bin, ihrer Raffgier einen Denkzettel
verpassen. Du hast jahrelang studiert und konntest deine Kenntnisse nur kurze
Zeit in der Firma einsetzen, da du dich um deine Familie kümmern musstest. Du
bist in der Hausarbeit nie so richtig aufgegangen und fühlst dich unterfordert.
Damit du nun endlich dein Wissen einsetzen kannst, habe ich dich als Geschäftsführerin
bestimmt. Wenn du dir die Hausarbeit abnehmen lässt, hast du trotz deines
Postens noch genug Zeit für Mann und Kinder. Und wenn es Probleme gibt, von
deinem neuen Haus in der Apfelallee sind es nur fünf Minuten bis zur Firma. Ich
rate dir, sichere alle deine Entscheidungen gut ab, denn Rüdiger wird es dir
bestimmt nicht leicht machen. Aber ich weiß, du bist ihm gewachsen. Zeige ihm
die Zähne. Du brauchst dir keine Gedanken zu machen, dass deine Mutter sich
verletzt fühlen könnte. Wir haben alles miteinander abgesprochen und sie ist
mit jeder Zeile meines Testaments einverstanden. Auch Lydia wird mit ihrem
Anteil zufrieden sein. Schließlich hat sie keine Nachkommen und ihr Erbe
sichert ihr einen großzügigen Lebensabend. Solltest du mit Rüdiger Probleme haben,
bitte Lydia  dich zu unterstützen,
schließlich hat sie die entscheidenen 20 Prozent. Ich wünsche dir, deinen Mann
und den Kindern Gottes reichen Segen und bin sicher, dass du mit deiner Aufgabe
wächst. In Liebe Dein Vati


 


Nachdem Inge diesen Brief gelesen hatte, fühlte sie sich
wohler. Nun konnte sie ihren Vater verstehen. Sie wollte zwar keinen Streit mit
ihrer Schwester und ihrem Schwager und würde versuchen den Familienfrieden
wieder aufleben zu lassen, aber sie würde sich 
nichts gefallen lassen.
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Sechs  -- 97 – 99 --  Nichts als Ärger


 


Am Morgen nach der Testamentseröffnung fuhr Inge nach
München in ihr Elternhaus. Sie wollte mit ihrer Mutter sprechen, wie es
weitergehen sollte. Außerdem hoffte sie Lydia zu treffen, die ein paar Tage dort
wohnte. Die Haushälterin, Frau Klaffke, öffnete die Tür: „Guten Morgen, Frau
Keller. Ich habe gehört, dass die Villa nun Ihnen gehört. Ich freue mich
wirklich für Sie.“


„Danke Frau Klaffke, ich hoffe, dass Sie weiterhin für
meine Familie und mich arbeiten werden?“


„Das werde ich sehr gerne. Ihre Mutter frühstückt gerade
mit Ihrer Schwester im Wintergarten. Soll ich noch ein Gedeck für Sie
auflegen?“


„Ja, das wäre lieb, eine Tasse von Ihrem vorzüglichen
Kaffee ist genau das, was ich jetzt brauche.“


Im Wintergarten frühstückten Sophie und Lydia stumm vor
sich hin. Jede hing ihren Gedanken nach. Erschrocken blickten sie auf, als Inge
an den Tisch kam. 


„Guten Morgen wie geht es euch? Habt ihr gut geschlafen?“


„Ich habe die ganze Nacht keinen Schlaf gefunden, ich
glaube ich werde verrückt in diesem Haus. Gut das Lydia noch da ist, sonst
würde ich mich zu Tode fürchten.“


„Also macht es dir gar nichts aus, wenn du hier ausziehen
sollst?“, wollte Inge, deren Gewissen sie immer noch plagte, es genauer wissen.


„Nicht im geringsten. Ich bin mit allem was euer Vater
festgelegt hat vollkommen einverstanden.“


„Lydia, wie siehst du die Sache, bist du mit der
Regelung, die dich betrifft einverstanden?“


Lydia signalisierte, dass sie ebenfalls voll und ganz
zufrieden sei. Sie habe schon immer das Haus auf Sylt geliebt und am liebsten
dort Ferien gemacht. Es sei bestens für alle ihre Bedürfnisse bis an ihr
Lebensende gesorgt. Was wolle sie mehr. Trotz der Versicherungen von Mutter und
Schwester fühlte sich Inge schuldig, so als habe sie jemanden etwas
weggenommen.


„Mutti, wenn du weiterhin hier zusammen mit uns wohnen
möchtest, musst du es  nur sagen. Ich
will, dass du dich wohlfühlst.“


„Danke Kind, dass ist lieb von dir. Aber meine neue
Wohnung, liegt mitten in München. Ich freue mich schon auf meine Freunde, die
bereits seit Jahren in dieser Anlage wohnen. Glaube ja nicht, dass ich
besonders an diesem Haus hänge. Anton hat es geliebt, aber wenn ich ehrlich
bin, kam ich mir hier immer etwas verloren vor. Habe um Gottes Willen kein
schlechtes Gewissen und genieße es einfach, dass das Haus dir gehört. Ich weiß
doch, das du es ebenso liebst wie dein Vater.“


„Und wie Elvira“, fügte Inge leise hinzu. Der Ärger mit
ihrer Schwester warf seine Schatten auf ihr Glück.


„Elvira liebt nicht das Haus“, zeigte Lydia in ihrer
Zeichensprache an. „Elvira liebt das 
Prestigeobjekt. Das ist ein Unterschied.“


„Diese Uneinigkeit nimmt mir die ganze Freude. Elvira ist
stinksauer wegen dem Haus und Rüdiger ist wütend, weil ich neben ihm als
Geschäftsführer fungieren soll. Wie kann ich da glücklich sein?“


„Kind, meinst du Elvira und Rüdiger würden sich solche
Gedanken machen, wenn sie an deiner Stelle wären“, versuchte Sophie Inge
aufzurichten. „Dein Vater hat sich immer über die beiden geärgert, weil sie
sich bereits zu seinen Lebezeiten als die zukünftigen Hausbesitzer aufgespielt
haben. Einmal, als unsere Freunde da waren, hat Rüdiger in Antons Beisein
erwähnt, wie er einmal alles verändern wird. Auch in der Firma meinte unser
Herr Schwiegersohn, er hätte mehr zu sagen als Anton. Inge, dein Vater hat dich
als Geschäftsführer ernannt, weil du die Interessen der Familie wahren sollst.
Elvira hat doch von Tuten und Blasen keine Ahnung. Sie weiß vielleicht wie
Tennis gespielt wird oder die eine oder andere Aerobic Übung geht, aber als
Kontrollorgan von Rüdiger wäre sie vollkommen überfordert.“


„Papa hat mir geschrieben, ich soll dich unterstützen,
wenn du Probleme mit Rüdiger haben solltest. Wende dich an mich, wenn du mich
brauchst“, zeigte Lydia mit ihren Fingern an.


„Danke, dass ihr mich unterstützt, aber Elvira tut mir
trotzdem leid.“ 


„Für Sentimentalitäten haben wir jetzt keine Zeit. Die
Frage ist, wie wollen wir weiter vorgehen?“ Sophie wollte so schnell wie
möglich umziehen. Von dem Inventar sollten sie nur einige auserlesene
Möbelstücke und Gemälde begleiten. Sie und Lydia beschlossen deshalb spontan,
am Nachmittag in ein Möbelhaus zu fahren, um für die neue Wohnung passendere,
moderne Möbel auszusuchen.


„Suche dir von den Möbeln auch einige Erinnerungsstücke
aus!“, bot Inge ihrer Schwester Lydia an.


Aber diese lehnte ab und betonte, sie sei ausreichend
möbliert. 


„Mutti, hat sich eigentlich Elvira mal bei dir gemeldet?
Sie will sicher auch einige Stücke zur Erinnerung.“


„Meine liebe Inge. Seit der Testamentseröffnung habe ich
weder Elvira noch Rüdiger gesehen. Die beiden haben sich in ihre Höhle
verkrochen und lecken ihre Wunden. Ich rate dir, ihnen nichts anzubieten, die
denken höchstens du willst sie verhöhnen.“


„Aber Mutti, wie kannst du so etwas sagen?“ 


„Mir scheint du kennst deine Schwester immer noch nicht.
Ständig behandelt sie dich von oben herab, beleidigt dich wo sie nur kann und
du verteidigst sie noch. Ich verstehe dich nicht. So leid es mir tut, dies über
meine eigene Tochter sagen zu müssen, aber Elvira kennt nur sich und ihre
Vorteile. Andere sind ihr völlig egal. Warum meinst du wohl hat dein Vater dich
als Erbin unseres Hauses eingesetzt?“


Inge zuckte mit den Schultern, ihr war dieses Thema
unangenehm, sie sprach nicht gerne schlecht von jemandem, der nicht da war und
sich nicht verteidigen konnte.


„Weil du immer da warst, wenn wir dich brauchten. Trotz
deiner vier Kinder hast du uns immer geholfen, wenn Not am Mann war. Elvira
hatte stets Ausreden, wenn ich eine Bitte an sie hatte. Und Rüdiger, der
spielte sich die letzte Zeit auf wie der große König. Dein Peter hat zwar auch
seine Macken, aber nie war er berechnend oder arrogant gegenüber Anton oder
mir. Du bekommst das Haus, einfach deshalb, weil du es verdient hast.“


Lydia nickte zustimmend mit dem Kopf. Sie deutete auf den
Teller, welchen Frau Klaffke schon vor geraumer Zeit vor Inge hingestellt hatte
und meinte sie solle etwas essen. Inge hatte vor lauter Aufregung gar nicht ans
Essen gedacht, sondern nur drei Tassen Kaffee hinunter gestürzt. Nun war sie
aufdreht und überaktiv. „Nein, danke Lydia, ich habe keinen Hunger. Ich werde
Rüdiger einen kleinen Besuch in der Firma abstatten. Wollt ihr mich begleiten?“


Ihre beiden Gegenüber schüttelten entsetzt den Kopf und
Sophie meinte: „Geh nur mal allein in die Höhle des Löwen. Du kannst nicht früh
genau mit dem Bändigen anfangen.“


 


In der Firma wurde Inge von den Büroangestellten herzlich
begrüßt. Die meisten kannten sie von den kurzen Besuchen bei ihrem Vater, und
durch das eine oder andere freundliche Wort zu den Angestellten, hatte sie sich
viele Freunde gemacht. Ganz anders als Rüdiger, der von der Belegschaft zwar
respektiert, aber nicht gerade geliebt wurde. Seine Resultate erzielte er nicht
durch Motivation der Mitarbeiter, sondern durch Druck und die Angst vor einer
Entlassung. Herr Ehrenwirth, der Leiter der Buchhaltung, kannte Inge noch aus
der Zeit, als sie in der Firma gearbeitet hatte. Er selbst hatte sie in viele
Arbeiten eingewiesen und sie hegten beide große Achtung vor einander. Herr
Ehrenwirth freute sich, dass Inge als weiterer Geschäftsführer eingesetzt war,
denn mit dem Herrn Rüdiger Schirrnach stand er nicht gerade auf besten Fuß.
Inge hatte ihre neue Aufgabe auch zu einem kleinen Anteil dem Buchhalter zu
verdanken, denn dieser hatte Anton Wickel den Floh ins Ohr gesetzt, das Inge
die ideale Geschäftsführerin sei.


„Na, du bist aber schnell gekommen, dein Terrain zu
erobern“, kam Rüdiger aus seinem Büro auf Inge zugeschossen. „Du willst wohl
kontrollieren, ob ich alles richtig mache.“


„Ich war bei Mutti und wollte nur kurz vorbeischauen.“
Inge ärgerte sich, weil sie versuchte sich vor Rüdiger zu rechtfertigen. „Ich
möchte gerne einen Gesprächstermin mit dir vereinbaren.“


„Ich bin die ganze Woche ausgebucht.“


„Da kann man nichts machen. Dann muss mich eben Herr
Ehrenwirth oder ein anderer Mitarbeiter einführen. Schließlich möchte ich so
schnell wie möglich einen Überblick bekommen“, entgegnete Inge, als sei ihr das
ganz recht.


Doch dies kam Rüdigers Interessen überhaupt nicht entgegen
und er verabredete mit Inge sich am nächsten Morgen, direkt im Anschluss an den
Notartermin, zu treffen. Anton Wickel hatte noch weitere Instruktionen zu
seinem Testament hinterlassen, die sich mit dem Thema Geschäftsführung
befassten. 


 


Am folgenden Morgen betrat Inge mit einem mulmigen Gefühl
den Konferenzraum. Elvira und Lydia, die beiden Firmenteilhaberinnen, waren
schon da. Sie hatten ebenfalls eine Einladung erhalten. Lydia kam auf Inge zu
und umarmte sie, Elvira und Rüdiger nickten ihr nur kühl zu. Bevor Elvira ihre
spitze Zunge einsetzen konnte, trat der Notar ein. Nach einer kurzen Begrüßung
kam er schnell zur Sache. Ihm reichte noch das gestrige Theater in seinem
Notariat und er hoffte, die Angelegenheit so schnell wie möglich hinter sich zu
bringen. 


„Meine lieben Anwesenden! Ihr Herr Vater hat bezüglich
der Geschäftsleitung genaue Anweisungen hinterlassen. Er möchte, dass seine
Tochter, Inge Keller, dem kaufmännischen Bereich vorsteht und sein
Schwiegersohn Rüdiger Schirrnach (stellvertretend für Elivira Schirrnach) den
technischen Bereich leitet. Jeder soll in seinem Bereich Entscheidungsfreiheit
haben. Um allerdings die Firma richtig zu leiten, müssen Sie sich in diversen
Meetings mit ihren Entscheidungen absprechen......“


Nun folgten detaillierter Angaben, mit denen Anton
sicherstellen wollte, dass unter der geteilten Geschäftsführung die Fortführung
der Firma nicht zu leiden habe. Die Anwesenden hörten sich ohne viele Fragen
oder Kommentare die Anweisungen an. Für Lydia hatte der Notar, damit sie besser
folgenden konnte, eine Kopie von Anton Schreiben gemacht. Nachdem keine
Einwände erfolgten, verabschiedete er sich eilig, um nicht wieder in eine
peinliche Debatte verwickelt zu werden.


„Nun hast du endlich erreicht, was du schon immer wolltest“,
bäffte Elvira ihre Schwester Inge an. „Du hast Vater nur umgarnt, um ihm
heimtückisch das Haus abzuluchsen. Ich habe es schon immer gewsst, dass du sein
Liebling warst. Wir anderen waren nur Dreck für ihn.“


Nun wurde sogar Lydia energisch und sie fuchtelte empört
in ihrer Zeichensprache, dass Vater jeden von ihnen gleich geliebt habe. Sicher
habe ihm Elviras Raffgier nicht gefallen und er habe deshalb Inge das Haus
vermacht. Außerdem sei es nur recht und billig, dass Inge, die
Betriebswirtschaft studiert habe an der Geschäftsführung beteiligt sei und
nicht nur Rüdiger, der eingeheiratet habe.


Elvira tat Lydias Einspruch mit einer wegwerfenden Gestik
ab und machte Inge ihre Kampfansage: „Du wirst es noch bereuen, dass du mir
alles, was ich mir gewünscht habe, weggenommen hast. Du heimtückische Schlange!
Du tust, als ob du kein Wässerchen trüben könntest und dann hintergehst du mich
auf das Gemeinste.“


„Elvira, glaube mir, ich habe niemals gedacht, dass Vater
mir das Haus hinterlässt und mich als Geschäftsführer einsetzt“, begann Inge
sich zaghaft zu verteidigen. Aber als sie Elviras vor Hass verzerrtes Gesicht
betrachtete, stieg die Wut in ihr hoch: „Aber Vater hat nun einmal so
entschieden und ich finde es widerlich, wie du dich aufführst. Können wir uns
nicht wie normale Menschen unterhalten?“


„Ich will mit dir nichts mehr zu tun haben“, brüllte
Elvira. „Es ist absolut lächerlich, dass Vater so einem dicken Trampel wie dir
die Geschäftsleitung übergeben hat. Mit dir als Dick-Madam werden wir uns vor den
Kunden bloß blamieren.“


Elviras bösartige Worte trafen Inge wie ein Schlag ins
Gesicht. Entsetzt über soviel Gemeinheit, blieb ihr die Sprache weg. Es
schossen ihr Tränen über die erlittene Beleidigung in die Augen, aber sie
musste sich beherrschen. „Nicht weinen“, dachte Inge, „fange bloß nicht in der
Firma an zu heulen. Du verleihst Elvira Macht über dich, wenn sie merkt, dass
sie dich so tief getroffen hat.“ Sie holte tief Luft und sagte so kühl sie
konnte: „Bist du nun endlich fertig mit deinen Ausführungen. Ich habe nicht den
ganzen Tag Zeit mir dein geistloses Gebrabbel anzuhören“ und zu ihrem Schwager
gewandt meinte sie: „Rüdiger, ich warte in Vaters Büro auf dich. Vielleicht
kannst du nachkommen, wenn sich deine Frau beruhigt hat.“ Hocherhobenen Hauptes
verließ sie, gefolgt von Lydia, den Konferenzsaal. 


Lydia, die den Streit von den Lippen abgelesen hatte,
signalisierte: „Inge ich bin stolz, dass du trotz dieser Gemeinheiten so
beherrscht geblieben bist. Unsere Schwester ist wirklich unerträglich.“


„Lydia, danke, dass du zu mir hältst. Aber der Eklat mit
Elvira war mein ganz persönlicher Knackpunkt. Ich weiß, dass ich es nun
schaffen werde abzunehmen und ich weiß auch schon wie.“






[bookmark: _Toc346545872]Kapitel
Sieben  -- 99 - 82 --  Die Slim-Vital-Kur


 


Nach der Besprechung mit Rüdiger fuhr Inge mit der S-Bahn
in die Innenstadt. Ihr Ziel war ein Schlankheitsinstitut, dass sie vor einigen
Tagen nahe am Bahnhof entdeckt hatte. Dieses Gesundheitscenter mit dem Namen
„Slim-Vital“ versprach allen, die bei ihrer Schlankheitstheraphie mitmachten,
eine Gewichtsabnahme von 30 Pfund in 90 Tagen. „Wenn die mir nicht helfen
können, kann mir keiner mehr helfen.“ Inge öffnete zaghaft die Tür zu einem
hellen modernen Empfangsraum. Sofort kam ihr eine freundliche, gertenschlanke
Mitarbeiterin in einem blütenweißen Kittel entgegen. „Grüss Gott! Womit kann
ich Ihnen dienen?“ 


Erfreut registrierte Inge, dass es auch schlanke Frauen
gab, die Dicke nicht von oben herab behandelten. „Ich möchte unbedingt
abgenehmen und hätte gerne mehr über Ihr Programm erfahren.“


Die Dame, die sich als Frau Emges vorstellte, holte
einige Broschüren unter der Theke hervor. „Sehen Sie die dicke Frau auf dem
Bild, das war ich vor einem Jahr.“ Inge konnte es nicht fassen und schüttelte
den Kopf. „Das ist ja unglaublich wie Sie sich verändert haben. Ich hoffe ich
schaffe, das auch.“


„Es erfordert schon einige Disziplin, aber wenn Sie sehen
wie schnell die Pfunde purzeln, erfasst Sie eine solche Euphorie, dass es kein
Zurück mehr gibt. Meinen ersten Einkaufsbummel danach erlebte ich wie im
Rausch. Endlich normale Größen tragen. Keine Panickattacken mehr im
Umkleideraum beim Anblick der eigenen Speckrollen. Es war ein tolles Gefühl.“


Inge war Feuer und Flamme. Sie konnte sich richtig in
Frau Emges hineinversetzen. Wie oft hatte sie depremiert über ihren Anblick im
dreidimensionalen Spiegel die Modeabteilung ohne neue Klamotten verlassen. Sie
nickte verstehend. „Ich bin dabei. Ich mache alles was Sie sagen, wenn ich nur
endlich abnehme.“


„Also, bevor Sie die Kur beginnen, wird einer unserer
Ärzte Sie untersuchen. Wenn von seiner Seite her keine Bedenken vorliegen, kann
es losgehen. Sie kommen dreimal die Woche zu uns. Bei diesen Besuchen werden
Sie immer gewogen, erhalten eine Vitaminspritze und Sie können auftretende Probleme
und Schwachstellen mit unserem Arzt sprechen. Hier ist übrigens unser
spezieller Slim-Vital-Tee. Brühen Sie sich davon eine halbe Stunde vor dem
Essen eine Tasse auf und trinken sie diese in kleinen Schlucken aus. Die
Teemischung besteht aus diversen Kräutern, die den Appetit hemmen und den
Körper entwässern. Mit allen auftretenden Problem lassen wir Sie nicht alleine
und helfen mit Rat und Tat so gut wir können.“


„Das hört sich alles ganz gut an“, meinte Inge, „aber was
kostet eigentlich das Ganze?“


„Im Allgemeinen schließen wir einen Dreimonatsvertrag ab.
Pro Monat werden 150 Euro berechnet. Die Kosten für den Tee kommen extra dazu.
Die Packung kostet 15 Euro.“


„Billig ist das ja nicht gerade“, murmelte Inge vor sich
hin. „Aber was sein muss, muss sein. Wo ist der Vertrag, je früher ich anfange,
um so besser.“


Nachdem Inge den Vertrag unterzeichnet hatte, führte Frau
Emges sie in einen Untersuchungsraum und bat sie auf Dr. Müller zu warten, der
gleich darauf kam. Er stellte sich kurz vor, zückte einen Fragebogen und Inge
musste Rede und Antwort über ihren Gesundheitszustand stehen. Danach wurde der
Blutdruck gemessen und der Arzt hörte sie ab. Da ihr Blutdruck leicht erhöht
war, sollte Inge sich in nächster Zeit von ihrem Hausarzt genauer untersuchen lassen,
um die Gründe dafür zu klären. Nun wurde Inge gemessen und gewogen und sorgsam
notierte der Arzt - 170 cm Größe - 99 Kilogramm Gewicht - in ihrem
„Slim-Vital“-Ausweis, den sie immer mitbringen sollte. Er händigte Inge einen
Ernährungsplan aus und erklärte ihr den genauen Ablauf. Zum Schluss wünschte er
ihr viel Erfolg und hoffte auf eine gute Zusammenarbeit. Damit war sie für
heute entlassen. 


Erschrocken blickte Inge auf die Uhr. „Ach du meine Güte
es ist schon 15 Uhr. Die Kinder sind längst zu Hause.“ Da sie sich den Vorsatz
gefasst hatte, gleich morgen mit der Diät anzufangen, hetzte sie noch in den
Supermarkt um die notwendigen Nahrungsmittel zu kaufen. Dann flitzte sie weiter
in die Apotheke, denn die Kur sollte mit Magnesiumpräparaten und Multivitamintabletten
unterstützt werden, damit keine Mangelerscheinungen auftraten. Kurz vor 17 Uhr
kam sie nach Hause, wo helle Aufregung herrschte. Sabine hatte in der Firma
angerufen und wollte wissen, wann ihre Mutter heimkommt. Dort hatte sie
erfahren, dass Inge schon kurz nach 12 Uhr gegangen war. Daraufhin hatte sie
Oma Sophie angerufen, diese wiederum Elvira, aber nirgends war Inge
aufzuspüren. Als Lydia ihre Mutter informierte, wie ekelhaft Elvira zu Inge
gewesen war. setzte diese, aus lauter Kummer Inge könnte sich etwas angetan
haben, Himmel und Hölle in Bewegung, von dem Donnerwetter, welches auf Elvira
herniederkam, ganz zu schweigen. 


 


Kurz nachdem Inge zu Hause eingetroffen war, kam auch
Peter heim und empörte sich: „Wo bist du denn den ganzen Tag gewesen, deine
Mutter hat mich aus einer Besprechung herausrufen lassen und geheult, du
würdest dir was antun.“


„Ich habe doch gesagt, dass ich heute später heimkomme
und deshalb extra für die Kinder eine kalte Mahlzeit vorbereitet. Ich war in
der Stadt, um etwas zu besorgen.“


Bevor Inge weiterreden konnte, stürzte Peter zum Telefon
und informierte seine Schwiegermutter, dass Inge wohlbehalten zu Hause
eingetroffen sei. 


Danach widmete er sich seiner Frau und stauchte sie
dermaßen zusammen, dass es unverantwortlich sei, ihre Familie so im Ungewissen
zu lassen. Als er sich wieder etwas beruhigt hatte, erzählte Inge wie es in
Zukunft bezüglich ihrer Berufstätigkeit weitergehen sollte. Sie hatte in der
Besprechung mit Rüdiger vereinbart, dass sie bis zu ihrem Umzug in die
Apfelallee, morgens für ein paar Stunden in der Firma vorbeischauen würde. Nach
dem Umzug würde Inge ganztags arbeiten. Peter sah seine Felle wegschwimmen und
zeigte sich nicht sehr begeistert, dass er eine berufstätige Frau haben sollte.
Aber Inge beruhigte ihren Pascha und meinte, wenn sie ein gemeinsames Konzept
erarbeiten würden, hätte das Familienleben sicher nicht darunter zu leiden. Die
Kinder seien inzwischen groß genug, um auch nachmittags ein paar Stunden ohne
sie auszukommen und für den Haushalt sei Frau Klaffke zuständig.


„Oh, das ist toll“, freute sich Florian. „Da brauchen wir
unsere Zimmer nicht mehr aufzuräumen.“ 
Und seine Geschwister fielen in die Lobenshymne ein.


„Da irrt ihr euch aber gewaltig“, holte Inge ihre
Kinderschar auf den Boden der Tatsachen zurück. „Frau Klaffke ist für den
Haushalt zuständig, aber sie ist nicht euer Dienstmädchen. Eure Zimmer müsst
ihr sogar noch ordentlicher aufräumen, als bisher, denn die Putzfrau kommt
zweimal die Woche und da muss alles aufgeräumt sein, damit sie putzen kann.“


„Dann kochst du gar nicht mehr für uns?“, murrte Peter
fragend.


„Ach was, am Samstag und Sonntag hat Frau Klaffke frei.
Die Sklavenzeiten sind vorbei, an denen die Dienstboten rund um die Uhr
verfügbar waren. Am Wochenende werden wir uns die Arbeit aufteilen.“


Peter fiel die Kinnlade runter. Damit hatte er nicht
gerechnet, dass er bei den Hausarbeiten helfen sollte, wo er doch vier große
Kinder hatte. Schließlich hatte er geheiratet, um eine Frau zu haben, die ihn
rund um die Uhr versorgte. Aber Inge zog ihm den Zahn und versicherte ihm, dass
diese Zeiten vorbei sind. Schließlich habe sie ihren Beruf aufgegeben, um die
gemeinsamen Kinder zu versorgen, und nicht um ihren Mann von vorne bis hinten
zu bedienen. 


„Schau Peter, früher als wir beide keine Kinder hatten,
hat es doch auch geklappt. Wenn ich später von der Arbeit heimkam als du,
hattest du sogar gekocht. Und am Wochenende teilten wir uns die Arbeit. Ich
erledigte die Hausarbeit und du bist einkaufen gegangen und hast die Gartenarbeit
gemacht. Und wenn wir in der Apfelallee wohnen, werden Frau Klaffke, die
Putzfrau und der Gärtner die meisten Arbeiten erledigen und am Wochenende
bleibt für uns nur noch die Kocherei und ein paar kleinere Aufräumarbeiten.“ 


Peter sah ein, dass er sich wohl ober übel mit der
Situation abfinden musste, denn die Erbschaft abzulehnen wäre echt hirnrissig.
„Ach,“ fiel ihm plötzlich ein, „deine Mutter hat gesagt, wir sollen am Sonntag
zum Mittagessen vorbeikommen. Da könnten wir alles wegen des Umzugs besprechen
und die Kinder könnten sich schon ihre Zimmer aussuchen.“


Auf das Stichwort „Zimmer aussuchen“ plärrten die Kinder
aufgeregt durcheinander, denn jeder hatte genaue Vorstellungen, welcher Raum
sich als Zimmer eignen würde. Inge und Peter ließen die vier in der Küche bei
ihren Diskussionen zurück und tranken ihren Cappuccino im Wohnzimmer, um dem
Tumult zu entgehen. Peter drückte seine Frau liebevoll am Arm, eine seltene
Geste, wo doch Vertraulichkeiten außerhalb des Bettes bei ihm selten waren, und
meinte: „Du hast mir echt einen wahnsinnigen Schrecken eingejagt, Inge. Nachdem
mir Sophie von Elviras Entgleisung erzählt hat und sie fürchtete, du könntest
dir was antun, hat mich dieser Gedanke bis nach Hause verfolgt. Elvira ist
einfach ein gemeines Aas. Diese Erbschaftsgeschichte hat ihr den letzten Rest
gegeben. Ich weiß, wie ihre spitzen Bemerkungen dich kränken. Nehme dir ihre
Boshaftigkeit bloß nicht zu Herzen. Denke einfach „Leck mich am Arsch!“


Inge musste unwillkürlich über Peter schmunzeln. Erst die
selten liebevolle Geste, nun auch noch der ungewohnte Kraftausdruck. Sie fand,
er war sichtbar aufgewühlt und sagte: „Ich nahm mir Elviras Bemerkung gleich
heute Mittag sehr zu Herzen und habe mich in einem Schlankheitsinstitut
angemeldet“ und bevor Peter protestieren konnte fuhr sie fort: „Ich habe den
Vertrag bereits unterschrieben. Diese Schlankheitskur ist zwar teuer, aber da
ich nun nicht mehr auf jeden Pfennig zu gucken brauche, werde ich mir einfach
einmal etwas für mich und meine Gesundheit gönnen. Ich glaube auf diese Weise
werde ich es endlich schaffen.“


Peter wurde von Inge Optimismus zwar nicht angesteckt,
aber er hielt sich mit einer zynischen Bemerkung zurück. Die Angst, seine Frau
zu verlieren, steckte ihm noch in den Knochen. 


 


An diesem Abend studierte Inge intensiv ihre
Diätvorschriften und stellte sich einen Essensplan für den nächsten Tag
zusammen. Sie hatte sich vorgenommen, dies jeden Abend zu tun, denn bei ihrem
ausgefüllten Tagesprogramm musste sie alles genauestens einplanen, ansonsten
würde ihre Diät zu kurz kommen. Aber dieses Mal würde sie hart bleiben, sie
würde es Elvira zeigen. 


Gleich nach dem Aufstehen am nächsten Morgen kochte sich
Inge einen Schlankheitstee, den sie eine halbe Stunde vor dem Essen trinken
sollte. Nachdem sie Mann und Kinder verabschiedet hatte, aß sie zwei Scheiben
Knäckebrot mit Hüttenkäse und nahm ihre Zusatzpräparate. Dies musste bis zum
Mittagessen reichen. Gegen neun Uhr verließ sie das Haus und arbeitete bis 13
Uhr. Wieder daheim braute sie ihren Tee und bereitete das Mittagessen für sich
und die Kinder zu. Für die Jugend gab es Spagetti Bolognese und für sich selbst
bereitete sie 100 Gramm Lachssteak in einer beschichteten Pfanne in Gemüsebrühe
zu. Da sie zu jeder Mittag- und Abendmahlzeit ein bestimmtes Quantum an Gemüse
oder Salat essen sollte, kochte sie zusammen mit dem Fisch das tiefgefrorene
Gemüse. Dazu durfte sie ein halbes Stück Vollkornbrot und zum Nachtisch einen
mittelgroßen Apfel essen. Die Kinder bedauerten sie, aber Inge kam es gar nicht
so wenig vor und sie fühlte sich wirklich satt. Sie hatte sich für heute
Nachmittag ein riesiges Arbeitspensum aufgeladen, nur um sich vom Essen
abzulenken. Sie war wirklich fleißig und stürmte bei ihrer Aufräumaktion die
Treppen mit so viel Elan hoch und runter wie in ihren Teenagerjahren. Die
Kinder ulkten „Mutti ist heute schlimmer als eine Dampflok, sie ist nicht zu
bremsen.“ Als Inge sie aufforderte ihr zu helfen, verzogen sie sich schnell in
ihre Zimmer und sie konnte in Ruhe ihre Arbeit erledigen. Am Abend wiederholte
sie die Prozedur des Teekochens. Sie bereitete für ihre Familie nur eine
Brotzeit vor, denn Peter aß nun in der Kantine. Für sich hatte Inge einen
Salatteller gemacht und ein Schälchen Magerquark mit Selterswasser, Süßstoff und
einer Kiwi, angerichtet. Außerdem nahm sie Magnesiumtabletten. Peter wollte
sich wieder bedauern lassen: „Oh je, Mutti fängt schon wieder eine Diät an, da
werde ich....“ aber bevor er weitersprechen konnten, warfen ihm Sabine und
Sandra bitterböse Blicke zu und riefen: „Papa, jetzt lass Mutti endlich in
Ruhe. Immer wenn sie abnehmen will, fängst du an zu nörgeln, anstatt sie zu
unterstützen“, und Florian meinte altklug: „Man könnte meinen, du willst nicht,
dass Mutti abnimmt.“


„Vielleicht hat Papa Angst, es könnten sich andere Männer
für sie interessieren“, feixte Felix.


Peter sah sich diesen verbalen Angriffen nicht gewachsen
und wechselte, wie immer in brenzligen Situationen, geschickt das Thema. 


 


Zwei Tagen später schaute Inge im Slim-Vital-Institut
vorbei und wurde gewogen. Siehe da, sie hatte bereits 1,5 Kilogramm abgenommen.
Dr. Müller gab ihr eine Spritze und fragte, ob sie irgendwelche Beschwerden
hätte. Aber Inge fühlte sich trotz des wenigen Essens ausgezeichnet und hatte
zum ersten Mal in ihrem Leben bei einer Diät keine Kopfschmerzen. Der Arzt
versicherte ihr, dass dies an den Magnesium- und Vitaminpräparaten liege, denn
hierdurch würde ihr Körper keine Mangelerscheinungen erleiden. 


Inge hielt sich nicht nur mit dem Essen. Jeden Abend
machte sie eine halbe Stunde Callanetics-Übungen um ihre Haut zu straffen.
Zusätzlich machte sie Gesichtsgymnastik und pflegte sich besonders intensiv. 


Bis zum Sonntag hatte Inge bereits drei Kilogramm
abgenommen und war in euphorischer Stimmung. Nichts und niemand konnte sie
ärgern und aus der Ruhe bringen. Bei dem gemeinsamen Mittagessen bei Sophie an
diesem Sonntag hatte Inge sich auch hier mit dem Essen gehalten und Frau
Klaffke um einen großen Salatteler zu ihrem Steck gebeten. Nach dem Essen
wollten die Kellers endlich ihr neues Zuhause inspizieren. Sie starteten im
Keller, der einen Wellnessbereich mit beheiztem Swimmingpool, Sauna und
Whirlpool, einen Fitnessraum, eine Kellerbar, einen Heizungsraum und diverse
Lagerräume beherbergte. Die Gesundheitsfanatiker, Anton und Sophie, hatten den
unternen Bereich vor zwei Jahren renovieren lassen, und alles war tipptopp
gepflegt. Die Kinder gerieten ins Schwärmen, welche Geräte hier noch
aufgestellt gehörten. Aber Peter und Inge entschieden, dass der Heimtrainer und
der große Spiegel mit der Ballettstange vorläufig genügten. Sie ließen sich
allerdings zu dem Zugeständnis, hier noch eine Tischtennisplatte aufzustellen,
hinreißen. Die Räume im Erdgeschoss, Küche, Hausarbeitsraum, Besen- und
Speisekammer, Esszimmer, Wohnzimmer mit Wintergarten, Gästetoilette und
Arbeitszimmer, sollten genutzt werden wie bisher. Im 1. Stock kam es zwischen
den Kindern fast zu Rangeleien, nur die Anwesenheit von Oma hielt sie davon ab,
herumzuschreien. An das bisherige Schlafzimmer von Anton und Sophie trauten sie
sich nicht heran, denn allen war klar, dass es die Eltern nutzen würden, da es
einen Ankleideraum, ein eigenes Bad und einen Balkon hatte. Aber um die anderen
vier Zimmer und die zwei Badezimmer entstand die reinste Schlacht. Oma Sophie
fand die Lösung. „Was haltet ihr Mädels davon, wenn ihr unters Dach zieht. Da
könnt ihr euch so richtig ausbreiten und für jede von euch wären zwei Zimmer
vorhanden.“


„Oben ist aber kein Bad“, maulte Sandra. 


„Und bestimmt kein Telefonanschluss“, stimmte Sabine ins
Klagelied ihrer Schwester ein.


„Vielleicht sind eure Eltern bereit, die Toilette und den
Abstellraum als Bad umzubauen und einen Telefonanschluss hochzulegen.“


„Ich finde es sind genug Bäder im Haus. Außerdem wollte
ich den einen Dachraum mit dem großen Fenster als Atelier für mich einrichten“,
meldete sich nun Peter zu Wort.


Nach langen Hin- und Herdiskutieren durften sich die
Jungens jeder im 1. Stock ein Zimmer aussuchen. Da beide einen anderen Raum
favorisierten, kam es hier zu einer friedlichen Einigung. Das eine Baderzimmer
sollten sie zusammen benutzen und das andere sowie die zwei kleineren Zimmer
wurden für Gäste vorgesehen. Peter bekam sein sonniges Dachzimmer als Atelier
und die Mädchen einigten sich nach langen Diskussionen wer welches Zimmer nahm.
Außerdem beschlossen Inge und Peter um des lieben Frieden Willens, ein weiteres
Badezimmer sowie einen Telefonanschluss im Dachgeschoss zu installieren. Beim
Kaffeetrinken wurden alle weiteren Vorgehensweisen besprochen, unter anderem
wann Sophie ausziehen und welche Möbel sie mitnehmen wollte und was im Haus
blieb. 


„Mutti, rede du doch bitte mit Elvira, damit sie sich
aussucht, was sie gerne hätte“, bat Inge.


„Am liebsten würde ich überhaupt nicht mehr mit ihr
reden, so frech wie sie gestern am Telefon war.“


„Sicher, weil du ihr die Meinung gesagt hast, dass sie so
ekelhaft zu Inge war“, mutmaßte Peter.


„Sie hat glatt behauptet, es wäre meine Schuld, dass sie
das Haus nicht geerbt hat. Ich hätte Vati zu dem Testament verleitet. Sie war
richtig gemein.“ Energisch schlug Sophie auf den Tisch: „Nein, ich werde sie
nicht anrufen. Ich rede nicht eher mit ihr, bis sie sich bei mir entschuldigt.“


Inge war zerknirscht, sie hasste diese Streiterein, ihr
war es am liebsten, wenn sich alle einig waren. Einerseits freute sie sich auf
das Haus, anderseits tat ihr ihre Schwester leid, die sich umsonst darauf
Hoffnungen gemacht hatte. „Papa hätte sicher Elvira als Erbin eingesetzt, wenn
er gewusst hätte, dass sie sich so betrogen fühlt“, dachte Inge und laut sagte
sie: „Mutti, mache dir jetzt darüber keine Gedanken. Wenn du ausgezogen bist
werde ich mit Rüdiger reden, dass er und Elvira sich im Haus aussuchen können,
was sie gerne möchten.“


 


In den kommenden vier Wochen hatte Inge einen straffen
Tagesablauf  Sie arbeitete bis 12 Uhr in
der Firma und dann organisierte und überwacjte sie die Umbauarbeiten. Trotz
Stess hielt sie eisern ihre Diät und hatte inzwischen 10 Kilogramm abgenommen.
Besonders stolz war sie, dass sie es endlich geschafft hatte wieder unter die
90 Kilo Grenze zu kommen. Peter und die Kinder mussten sich jeden Tag ihre
Gewichtsverluste anhören und freuten sich mit ihr, wenn sie ihre Jubelschreie
aus dem Bad hörten. Peter konnte es nicht zeigen, dass er sie bewunderte, weil
sie endlich abnahm, sondern immer wieder brummte er, wie arg er doch unter den
Launen seiner Frau leiden würde, die sie seit ihrer Diät hätte. Die Kinder
sollten nicht ihre Mutter bewundern, sondern lieber ihn, der soviel mitzumachen
habe. Inge ärgerte sich, dass er sie niemals wegen ihres Diäterfolgs lobte,
aber wenn er sie abends im Bett streichelte, versöhnte es sie, wenn er sagte:
„Mmh, man merkt doch, dass du schon ganz schön abgenommen hast.“


 


Elvira war immer noch sauer auf die ganze Familie und
Sophie hatte immer noch nichts von ihr gehört. Erstaunlicherweise machte sie
sich keine Kopfschmerzen darüber und Inge, die geglaubt hatte, der Gram über
Antons Tod und der Ärger mit Elvira würden ihre Mutter lähmen, konnte beruhigt
sein. Sophie fühlte sich in ihrer neuen Wohnung mitten in München unter all
ihren alten Bekannten sehr wohl. Sie trauerte zwar um ihren Mann, aber sie
konnte dem Leben wieder positive Seiten abgewinnen. 


Inge und ihre Familie fühlten sich in ihrem neuen Heim
auf Anhieb wohl. Die alte Villa strahlte mit der neuen Einrichtung viel
Wohnlichkeit aus und besonders der Swimmingpool und der Fitnessraum trugen viel
zu der gelösten Heiterkeit der Familienmitglieder bei. Inge genoss es, dass sie
endlich von dem Großteil der Hausarbeit erlöst war. Ihr wurde bewusst, wie
ungern sie alle hauswirtschaftlichen Tätigkeiten erledigt hatte und sie stürzte
sich mit viel Elan in ihre neuen Aufgaben. Sie richtete sich zuerst einmal
gemütlich in Antons ehemaligem Büro ein, so wie es ihr Vater gewollt hatte.
Welches wieder neuen Neid entfachte. „Das sieht ihr ähnlich, sich auch noch in
Vaters Büro breit zu machen“, zogen Elvira und Rüdiger gemeinsam über Inge her 


„Ich weiß nicht warum ihr euch aufregt, wäre es euch
lieber, wenn wir alles umbauen?“ Egal was Inge machte, Rüdiger nebst Gattin
hatten etwas zu meckern. Rüdiger spielte sich als allwissenden Chef auf. Aber
noch lieber stellte er Inge vor der gesamten Belegschaft als unqualifiziert
hin. Bis es Inge eines Tages zu bunt wurde. Gerade wieder hatte Rüdiger sie
beim Abteilungsleitermeeting bloßgestellt. Inge, die jahrelang keine
Firmeninterna mitbekommen hatte, stellte eine für sie notwendige Frage. Dabei
trippelte Rüdiger nervös mit den Fingern auf den Tisch und meinte: „Inge halte
uns mit diesen profanen Fragen nicht länger auf, ich habe für solche
Kinderspielchen keine Zeit. Meine Herren für mich ist die Sitzung hiermit
beendet“, erhob sich und stolzierte aus dem Sitzungssaal. Inge dachte sie sei
im falschen Film. „Cool bleiben!“, mahnte sie sich. „Tja, meine Herren, wenn
auch für Herrn Schirrnacher die Sitzung beendet ist, so möchte ich sie dennoch
bitten kurz zu bleiben und mir den Sachverhalt zu erklären, denn schließlich
ist noch kein Meister vom Himmel gefallen.“ Eifrig und zuvorkommend erklärten
ihr nun die anwesenden Mitarbeiter, denen der Vorfall mehr als peinlich war,
die notwendigen Punkte. Nachdem Inge die Sitzung beendet hatte, rauschte sie
wutschnaubend und ohne anzuklopfen in Rüdigers Büro. „Wage nie wieder mich so
zu behandeln. Stellst mich vor den Angestellten wie einen dummes kleines
Schulmädchen hin. Ich rate dir dringend diese Spielchen zu unterlassen.“


„Sonst?“ Rüdiger blickte lässig von seiner Arbeit hoch.
„Was willst du sonst tun? Schließlich gehören meiner Frau 40 Prozent. Also?“


Inge hätte ihrem Schwager in diesem Augenblick am
liebsten eine in seine aufgeblasene Fresse gehauen. Doch sie beherrschte sich.
Dieses arrogante Arschloch konnte sie nur mit seinen eigenen Waffen schlagen.


„Tja, lieber Rüdiger“, säuselte Inge betont
liebenswürdig. Was sind 40 Prozent, wenn 60 Prozent einen neuen Geschäftsführer
wollen, dann ist der Herr Schirrnacher ganz schnell aus dem Rennen. Merk dir
eins, unterschätze mich niemals, nur weil ich ein netter Mensch bin. Jetzt ist
Schluss mit lustig. Bist du fair, bin ich auch fair. Aber ich kann auch
anders“, ohne ihn weiter zu beachten stolzierte sie aus dem Zimmer. Hastig
verteilten sich die Angestellten, die draußen die Auseinandersetzung mit
verfolgt hatten in ihre Büros. Das war die Sprache, die Rüdiger verstand und
Inges Donnerwetter hatte ihm klargemacht, dass sie am längeren Hebel war.
Früher hätte so ein Zwischenfall wieder Fressattacken bei Inge ausgelöst. Aber
dieses Mal hatte sie ihren Zorn nicht heruntergeschluckt, sondern Dampf
abgelassen und gestärkt durch ihr neues Selbstbewusstsein, hielt sie sich
weiterhin streng an ihre Diät. Der Gang zu Slim-Vital und die regelmäßige
Kontrolle gaben ihr Halt, denn als Geschäftsführerin war sie extrem gefordert
und Stress war bei einer Diät normalerweise nicht gerade förderlich. Ihre
Aufgaben erledigte sie gerne und es fiel ihr leicht sich in die Materie
einzuarbeiten. Aber es war etwas anderes, Chef anstatt Angestellte zu sein. Sie
musste lernen, dass die Leute von ihr mehr erwarteten, als nur der nette Kumpel
zu sein. Am Anfang war sie in vielen menschlichen Bereichen einfach zu nett,
welches einige Mitarbeiter schamlos ausnutzten. Inge lernte anders zu denken,
sie musste den Leuten geben was sie brauchten, um sie zu motivieren. Es hatte
keinen Sinn alle gleich zu behandeln. Denn sie konnte die fleißigen und
korrekten Arbeiter nicht genauso behandeln wie die faulen und unzuverlässigen.
Hier den richtigen Ansatz zu finden, war oft sehr schwierig für sie. Um den
Stress etwas abzubauen und auch um das Abnehmen zu beschleunigen, versuchte es
Inge mit Sport. Regelmäßig zog sie abends einige Bahnen im Schwimmbad und ging
am Samstagmorgen mit Sabine und Sandra walken. Inge war ein absoluter
Sportmuffel und sie konnte sich immer nur mit Mühe zum Walken aufraffen. Die
Zwillinge schafften es aber immer wieder ihre Mutter anzuspornen. „Mama, du
brauchst ein Ausdauertraining. Gymnastik ist nur für die Beweglichkeit und
Körperformung gut.“ Maulend schleppte sich Inge hinter ihren Töchtern her, die
kraftvoll voran schritten und ihrer Mutter ein gutes Vorbild waren.


 Am liebsten
entspannte Inge mit Peter in der Sauna. Aber Peter stand leider nicht nur auf
WELLNESS, sondern nahm sonntags seine gesamte Familie in die Pflicht und plante
Wanderungen und Fahrradtouren. Inge war froh, wenn es regnete, doch sie hielt
lieber den Mund und frohlockte heimlich, denn außer ihr nahm die ganze Familie
begeistert an Peters Exkursionen teil. 


 


Durch ihre Diät, aber auch durch die Bewegung, hatte Inge
nach drei Monaten 17 Kilo abgenommen. Sie schwebte auf Wolke sieben. Was wollte
sie mehr. Eine bezaubernde Familie, ein wundervolles Heim und eine Arbeit, die
sie erfüllte... und was nicht zu verachten war, nach und nach behandelte
Rüdiger sie als kompetente und gleichwertige Geschäftsführerin und sie musste
sich eingestehen, dass es sich mit Rüdiger arbeiten ließ. In manchen Dingen war
ihr Schwager zwar ein Großkotz und es kam auch weiter zu kleinen Reibereien,
aber sein Arbeitsstil und der ihre waren sich ziemlich ähnlich. Rüdiger zollte
seiner Schwägerin widerwillig Respekt. Er bewunderte sie, wie sie ihre neuen
Aufgaben bewältigte und war durchaus zur familiären Versöhnung bereit. Wenn er
Inge vor seiner Frau lobte, geriet diese geradezu in Rage und versuchte, ihn
gegen ihre Schwester aufzuhetzen. Als er erwähnte, das Inge beträchtlich
abgenommen hatte, meinte Elvira nur: „Für wie lange?“ Allerdings ließ ihr die
Neugier keine Ruhe und sie besuchte Rüdiger im Büro. Ganz „zufällig“ traf sie
auf Inge und musste sich eingestehen, dass Rüdiger mit dem Abnehmen nicht übertrieben
hatte.“ Die Schwestern selbst wechselten kein Wort, sondern nickten sich nur
kurz zu. Einerseits wäre Inge gerne auf Elvira zugegangen und hätte sich wieder
mit ihr versöhnt, aber die Wunden, die ihre Schwester ihr geschlagen hatte,
waren noch zu tief, um selbst den ersten Schritt zu machen. 


Als Inge nach der Mittagspause an Rüdigers Büro
vorbeikam, hörte sie Elvira sagen: „Ist ja gut. Ich gebe zu, sie hat
abgenommen, aber schau doch wie sie rumläuft. Die Sachen sind ihr viel zu groß.
Sie sieht unmöglich aus. Sie hat einfach null Geschmack.“


Da von ihr geredet wurde, blieb Inge stehen, um zu
lauschen und tat als müsste sie ihren Schuh binden. Sie war erstaunt als sie
Rüdigers Verteidigungsrede hörte: „Dafür hat sie aber Hirn. Sie hat eben nicht
deine Zeit, um sich den ganzen Tag zu pflegen und Shopping zu gehen.“


„Ach Blödsinn, Trampel bleibt Trampel.“


Der Zorn trieb Inge das Blut ins Gesicht und am liebsten
wäre sie ins Zimmer gestürmt, um ihre Schwester zur Rede zu stellen. Aber sie
machte lieber, dass sie in ihr Büro kam. Es wäre ihr sehr peinlich gewesen,
wenn man sie beim Lauschen erwischt hätte. Sie musste an eine Redensart denken,
die ihre Mutter immer zum Besten gab: „Der Lauscher an der Wand, hört seine
eig’ne Schand!“ Warum konnte Elvira sie immer wieder in Rage bringen? Aber
irgendwie hatte ihre Schwester recht. Sie brauchte dringend eine
Generalsanierung. Vor lauter Arbeit hatte sie zuwenig auf ihr Äußeres geachtet.
Sie musste dringend ihre Haare nachschneiden lassen und sie brauchte neue Klamotten,
ihre Kleidung schlabberte elendiglich an ihr herum. Durch die 17 Kilo, die sie
inzwischen abgenommen hatte, waren auch ihre bisher engsten Kleidungsstücke
viel zu weit. Sie wog jetzt 82 Kilogramm und hatte sich eigentlich vorgenommen
sich mit 70 Kilogramm neu einzukleiden. Aber ihr würde nichts anderes übrig
bleiben, als sich jetzt schon eine neue Gardarobe zu kaufen. Inge war so
gefangen von ihrer Umgestaltung, des es ihr unmöglich war ihre Arbeit zu
erledigen. Sie machte einen Plan, was sie dringend brauchte und vereinbarte
auch für Samstag einen Frisörtermin. Ihre Sekretärin bat sie, alle
Verabredungen für Freitag abzusagen und Herrn Schirrnach zu informieren, dass
sie sich am Freitag freinehmen würde. Am Abend berichtete sie ihrer Familie, dass
sie am Freitag frei habe und sich neue Kleider kaufen wolle. Sabine und Sandra
waren Feuer und Flamme und boten ihr sofort an, sich mit ihr nach der Schule in
der Stadt zu treffen, um sie zu beraten, was „IN“ sei.  


 


Inge war im siebten Himmel. Endlich passte ihr eine
normale Kleidergröße und sie musste nicht mehr in die Abteilung für Übergrößen
gehen. Entzückt probierte sie an, was ihr unter die Finger kam. Zuerst hatte
sie alles in einer größeren Kleidernummer probiert, als nötig war und mit Wonne
ließ sie sich von ihren Mädchen die Anziehsachen eine Nummer kleiner in die
Umkleidekabine bringen. Inge begutachtete sich kritisch im Spiegel. Die größten
Fettrollen waren zwar schon geschmolzen, aber sie hatte immer noch genug
Pölsterchen vor allem um Bauch, Hüfte und Oberschenkel sitzen. Je mehr sie
abnahm um so mehr störte sie das. Früher hatte sie sich über die Dürren
aufgeregt, die sich in ihrer Gegenwart auf dem Bauch oder Po geklopft hatten
und meinten: „Was bin ich wieder fett geworden.“ Sie hatte gedacht, dies sollte
ein dezenter Hinweis für sie sein, damit sie abnehme. Aber nun wurde ihr klar,
dass diese Leute wirklich so empfunden hatten und das hierbei keinerlei Kritik
an den Dicken geübt wurde. 


„Mutti probier doch mal diese Kombination!“, reichte ihr
Sandra einen quergestreiften Pulli und eine längsgestreifte Hose in die Kabine.



„Sandra, ich glaub nicht, dass ich so ein gewagtes Muster
anziehen kann.“


„Stell dich nicht so an, Mutti. Probier es einfach!“,
unterstützte Sabine ihre Schwester.


Obwohl ihr die Farben gefielen, zog Inge widerwillig die
neuen Kleidungsstücke über. Und siehe da, die Sachen passten wie angegossen.
Inge drehte sich vor den Spiegel und musste feststellen, dass sie gute Berater
mitgenommen hatte. Gegen Abend waren die drei Weiblichkeiten total erschöpft
vom Einkaufen. Es hatte sich wirklich gelohnt. Inge konnte den Zugewinn von
zwei Hosen, einem Rock, einen Hosenanzug, einem Kostüm und verschiedenen
Oberteilen verzeichnen. Auch zwei Paar Schuhe und eine Handtasche hatte sie
sich geleistet. Zur Belohnung, dass ihre Töchter ihr so eifrig bei der Auswahl
geholfen hatten, durften beide sich was Schickes zum Anziehen aussuchen.
Zufrieden und völlig erschlagen kehrten die drei nach Hause zurück und führten
Peter und den Jungs ihre Schätze vor. „Und uns hast du nichts mitgebracht?“,
wollten Florian und Felix wissen.


„Nein, heute waren nur wir Damen dran. Das nächste Mal
gibt es wieder etwas für euch.“


„Das hat Zeit“, knurrte Peter, „Ich will gar nicht wissen
was das alles gekostet hat. Aber eure Mutter kann es sich ja leisten. Sie
hat’s  ja.“


Inge und die Mädels ließen Peter murren und schenkten
seinem Genörgel keine Beachtung, sondern stürzten sich wie ausgehungert auf das
Essen. Selbst Inge ließ es sich heute gut gehen. „Nur heute“, dachte sie,
„Morgen mache ich wieder Diät.“


 


Am nächsten Tag war der Frisörtermin angesagt. Inge hatte
zusammen mit ihren Töchtern in Frauenzeitungen nach neuen Frisuren Ausschau
ausgehalten und einige, die ihr gefielen, ausgeschnitten. Als sie diese dem
Frisör zeigte, meinte er, er hätte eine ganz besondere Frisur für sie. Und
nachdem er Inge ein Bild von einem Model gezeigt hatte, fielen ihre inzwischen
strohig gewordenen Dauerwellen-Locken dieser neuen Frisur zum Opfer. „Schneiden
Sie die Haare aber nicht gar zu kurz. Mein Mann hasst kurze Haare“, mahnte sie
den Frisör, als dieser unbeirrt immer weiterschnitt. Als Inge sich im Spiegel
betrachtete, dachte sie eine fremde Frau blickte ihr entgegen. Aber diese Frau
gefiel ihr und nachdem der Meister ihr noch ein Make-up aufgelegt hatte, war
die Verwandlung komplett. Inge musste sich eingestehen, was sie da im Spiegel
sah gefiel ihr durchaus. Allerdings waren ihre Haare kürzer geworden, als sie
ursprünglich gedachte hatte und sie wusste Peter würde nicht allzu begeistert
reagieren. 


„Mensch Mutti, du siehst toll aus“, begrüßten sie die
Kinder. Alle vier waren von ihrem neuen Erscheinungsbild begeistert. Inge
hoffte, dass sie auch Peter gefallen würde.


„Wie siehst denn du aus“, starrte Peter sie an und Inges
Hoffnungen waren in Sekunden zunichte gemacht. „Du weißt doch, dass ich keine
kurzen Haare mag. Da lässt du dir die Haare abschneiden. Mit deinen Locken hast
du mir besser gefallen.“


„Ach Papa, gib doch nicht so an“, mischte sich Florian
ein. „Du hast doch immer gemeckert, wenn Mutti vom Frisör kam. Egal, welche
Frisur sie hatte.“


„Man könnte meinen ich sei der häßlichste Mensch auf
Erden“, reagierte Inge verletzt. „Immer nur sagst du mir, wie blöd und ekelig
ich aussehe. Ich frage mich, warum du mich überhaupt geheiratet hast, wenn ich
dir nicht gefalle.“


„Ich habe nie gesagt, dass du hässlich bist“, verteidigte
sich Peter. „Ich sagte lediglich, mit deinen Locken hast du mir besser
gefallen.“  


Inge hörte ihm gar nicht mehr zu, sondern rauschte
beleidigt die Treppe hoch und ließ ihn einfach stehen. Peter schüttelte den
Kopf, er konnte nicht verstehen, was er wieder falsch gemacht haben sollte, er
hatte einfach nur die Wahrheit gesagt und dies musste schließlich erlaubt sein.
Bevor er bei den Kindern seine Verteidigungsrede fortsetzen konnte, fiel jeden
von ihnen etwas anderes ein was zu erledigen sei, und Peter stand alleine im
Wohnzimmer. „Na egal“, dachte er, „das renkt sich schon wieder ein. Morgen
sieht alles anders aus.“
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Am Montagmorgen, als Inge in die Firma kam, reckten die
Mitarbeiter neugierig die Köpfe hinter ihren Schreibtischen hervor. „Guten
Morgen, Frau Keller!“, grüßten die Angestellten sie freundlich. „Die neue
Frisur steht Ihnen aber prima“ oder „In Ihrem neuen Kostüm sieht man richtig
toll, wieviel sie abgenommen haben.“ Sie hatte bestimmt 10 Komplimente
abkassiert, bis sie endlich in ihr Büro gelangte. Inge musste sich eingestehen,
diese Form des Spießrutenlaufs gefiel ihr sehr gut. Mit viel Energie stürzte sie
sich in die Arbeit und bremste erst ihren Elan, als die Sekretärin von Rüdiger
aufgeregt ins Zimmer kam. „Frau Keller, wissen sie wo Herr Schirrnach ist? Er
ist bis jetzt noch nicht im Büro aufgetaucht, obwohl er in zehn Minuten einen
Kundentermin hat. Normalerweise gibt er mir Bescheid, wenn ihm etwas dazwischen
kommt.“


Das war in der Tat äußert ungewöhnlich. Rüdiger hatte
noch nie einen Termin versäumt und war zu spät in die Firma gekommen, ohne
wenigstens vorher anzurufen.


„Haben Sie versucht ihn zu Hause zu erreichen?“ 


„Ich habe zigmal angerufen, aber niemand geht ans
Telefon.“


„Ungewöhnlich, äußert ungewöhnlich“, dachte Inge
beunruhigt. „Wissen Sie was Frau Semmler, ich gehe mal rüber zu meinem Schwager
ins Haus und sehe da nach dem Rechten.“


Sie eilte zum Bungalow ihrer Schwester, der direkt neben
dem Firmengelände stand. Inge bewunderte das hübsche und großzügige Haus, den
herrlichen gepflegten Garten und den überdachten und beheizten Swimmingpool.
Sie verstand nicht, warum Elvira dieses moderne und gut geplante Gebäude
unbedingt gegen das riesige alte Elternhaus eintauschen wollte. Energisch
klingelte sie an der Tür. Niemand machte auf. „Hoffentlich haben die sich
nichts angetan“, regte sich in Inge ihre berüchtigte Fantasie. „Man liest ja so
viel über Familiendramen.“ 


Sie versuchte über den kleinen Gartenzaun klettern, aber
just in diesem Moment schrie eine erregte Stimme hinter ihr: „Sagen Sie mal,
was soll das? Sie können doch nicht hier über den Zaun klettern.“


„Und ob ich das kann“, herrschte Inge die Frau an, die
sie von ihrem Vorhaben abhalten wollte. Bevor es aber zu einem Gerangel kam,
brauste Rüdigers Mercedes die Einfahrt hoch und Inge und die Frau sprangen ihm
vor lauter Aufregung fast ins Auto. Sie redeten wild gestikulierend auf ihn ein.
Schließlich klärte sich alles auf. Die Frau, die Inge an dem vermeintlichen
Einbruch hindern wollte, war Elviras Zugehfrau und dachte Inge wollte
einbrechen. Nachdem Inge ihre Beweggründe für ihr Erscheinen darlegte, war
Rüdiger an der Reihe mit Erklärungen. Erschüttert erzählte er, dass Elvira sich
heute morgen sehr schlecht gefühlt hatte und ihre Arme und Beine kaum bewegen
konnte. Deshalb hatte er ihren Hausarzt gerufen, der vor Ort aber nichts
ausrichten konnte und meinte, dies müsste im Krankenhaus durchgecheckt werden.
Der Arzt bestellte auch gleich einen Krankenwagen und wies Elvira ins Hospital
ein. 


„Hatte Elvira vorher schon gesundheitliche Probleme oder
ist das plötzlich gekommen?“, fragte Inge ihren Schwager. 


„Elvira hat am nächsten Mittwoch einen Termin bei einem
Internisten, weil sie in den letzten Monaten immer Mal Beschwerden hatte. Wenn
Sie vom Tennisspielen oder von ihren Aerobicstunden kam, war sie jedesmal fix
und fertig. In der letzten Zeit, hat sie sogar alle sportlichen Termine abgesagt
und jammerte über Taubheitsgefühle in den Armen und Beinen. Euer Vater hat ihr
schon vor einem halben Jahr geraten zu einem 
Arzt zu gehen, damit sei nicht zu spaßen. Aber du kennst Elvira, die
immer die strahlende Sportlerin sein will. Sie tat Antons Warnung leichtfertig
ab und meinte nur: „Pah, Ärzte sind was für alte Leute.“ Erst als es
anscheinend gar nicht mehr ging, hat sie einen Termin gemacht.“


Inge war erschüttert, hoffentlich hatte ihre Schwester
nicht die Krankheit auf die es hindeutete. Jetzt verstand sie, warum Papa das
Elternhaus nicht an Elvira vererbt hatte. Ihr Vater hatte sich sehr gut mit
Krankheiten ausgekannt. Immer wenn er eine Diagnose bei den Kindern traf und
diese sich als richtig erwies, hatte ihre Mutter gespottet: „An eurem Vater ist
ein Arzt verloren gegangen.“ Inge hatte diese Gabe von ihrem Vater geerbt und
auch sie glaubte auf Rüdigers Schilderungen hin, zu wissen, was Elvira fehlte.
Wenn ihre Vermutungen stimmten, würde Elvira bald keine Treppen mehr laufen
können und der ebenerdige Bungalow wäre für sie genau die richtige Wohnung und
auf jeden Fall besser als ein Haus, das sich über drei Stockwerke ausdehnte.


Inge zeigte ihre Erschütterung vor Rüdiger nicht, sondern
sie sagte zu ihm: „Du siehst total erschöpft aus. Nimm dir heute frei. Ich
werde deinen Besucher übernehmen.“


Aber Rüdiger lehnte dankend ab: „Halte den Kunden kurz
etwas hin. Ich mache mich nur frisch und komme gleich in die Firma. Zuhause
werde ich verrückt.“ 


Inge verstand ihren Schwager, denn auch sie lenkte sich
bei Kummer stets mit Arbeit ab.


 Als sie in die
Firma zurückkam, hatte Frau Semmler den Kunden schon ins Besucherzimmer geführt
und mit einer kleinen leckeren Zwischenmahlzeit verwöhnt. Herr Neuburger hatte
vollstes Verständnis, als Inge ihm die Situation schilderte und meinte, sie
solle sich keine Gedanken machen. Er hätte keinen weiteren Termin mehr, und
könne getrost ein paar Minuten warten. Außerdem machte er Inge einige nette
Komplimente. Diese wurde immer verlegener, da sie Komplimente von Männern nicht
gewohnt war und flüchtete so schnell sie konnte mit einer Ausrede in ihr
Zimmer. 


Bevor Inge zum Mittagessen nach Hause ging, machte sie
einen Umweg über Rüdigers Büro. „Hallo! Hat alles geklappt mit deinem Kunden.“


„Sicher, Herr Neuburger ist ein verständiger Mensch und
schon lange unser Geschäftspartner. Aber sag mal, hast du Sophie angerufen?“


„Nein, ich dachte, dass würdest du machen.“


„Inge, es ist mir etwas peinlich. Du weißt, dass Elvira
und Mutter sich gestritten haben. Ich traue mich echt nicht Sophie anzurufen.“


„Gut, das verstehe ich. Ich werde es erledigen. Aber
jetzt habe ich eine Bitte. Frage Elvira, ob es ihr recht ist, wenn ich sie im
Krankenhaus besuche. Es wäre schön, wenn wir unseren Streit aus der Welt
schaffen.“


Rüdiger versprach ihre Bitte auszurichten. Er hatte es
ebenfalls eilig, er musste seine Tochter Simone von der Schule abholen, da
diese noch nicht wusste, dass ihre Mutter im Krankenhaus lag. „Ich komme heute
Nachmittag nicht mehr in die Firma, aber ich rufe dich an, wenn ich vom
Hospital zurück bin“, versprach er Inge.


Zum Mittagessen hätte Inge am liebsten alles verspeist
was auf dem Tisch stand. Jedesmal, wenn sie sich aufregte, war ihre Diät in
Gefahr. So böse Elvira ihr auch manchmal mitgespielt hatte, sie war immer noch
ihre Schwester und sie machte sich große Sorgen um sie. Die Zwillinge konnten
überhaupt nicht verstehen, warum sich ihre Mutter solche Gedanken um die Tante
machte. Aber Inge versicherte ihnen: „Blut ist dicker als Wasser.“ Worauf die
beiden Jungen in blödsinniges Gelächter ausbrachen und Florian meinte: „Mutti,
mit deiner Ausdrucksweise könntest du glatt Horrorfilme schreiben.“ Inge fand
das alles gar nicht komisch und griff ohne viel zu denken zur Fleischplatte,
aber Sadra war schneller und nahm sie ihr ab. „Mutti, du bist gerade so schön
am diäten. Tu dir das nicht an. Hinterher bereust du es wieder.“


Inge hatte ihre Kinder gebeten, ihr alles Essbare, was
nicht zu ihrem Plan gehörte wegzunehmen und langsam hatte sie den Verdacht,
dass die Kinder ihren Diätplan besser kannten als sie. „Danke, dass du so gut
aufpasst Sandra. Ihr seid mir wirklich eine große Hilfe beim Abnehmen.“ Sie
musste trotz ihres Kummers schmunzeln. Hätte Peter ihr das Essen weggenommen,
hätte sie dies als Akt der Bevormundung ausgelegt  und ihn sicher zur Minna gemacht. Ihr Mann konnte manchmal
wirklich ein fürchterlicher Besserwisser sein und deshalb hatte sie ihn auch
nicht um seelische und moralische Unterstützung gebeten.


 


Nach dem Essen rief Inge ihre Mutter an und berichtete ihr,
dass Elvira im Krankenhaus war. Sophie war erschüttert und meinte: „Ja und was
glaubst du was sie hat? Anton hat nie mit mir darüber gesprochen.“


„Sicher wollte dich Papa nicht aufregen. Und überhaupt,
woher soll ich denn wissen, was sie hat?“


„Weil du Krankheiten aufgrund von gewissen Anzeichen
erkennst, genau wie Papa. Also stell dich nicht so an und sag mir was sie hat.“


„Ich vermute sie hat Multiple Sklerose. Aber reg dich
nicht auf, da gibt es auch verschieden schwere Krankheitsgrade.“


„Ja, und sie enden meist im Rollstuhl. Deswegen war Papa
so darauf versessen, dass sie den Bungalow bekommt und nicht das Haus“, weinte
Sophie.


„Mutti, warte es doch einfach ab. Ich habe bisher bei
meinen Krankheitsvermutungen richtig gelegen, aber hoffentlich irre ich mich.“


Gegen Abend meldete sich Rüdiger bei Inge. Er berichtete
ihr, dass es Elvira sehr schlecht gehe und noch kein Untersuchungsergebnis
vorliege. Seine Frau müsste noch einige Zeit im Krankenhaus bleiben. Sie würde
sich aber sehr freuen, wenn Inge und Sophie sie besuchen würden. Rüdiger
deutete an, ob Inge wieder Mutter Bescheid geben  könnte. Aber dieses Mal blieb Inge hart und sie sagte zu Rüdiger,
dass er dies selbst erledigen müsse. 


Als Rüdiger aufgelegt hatte, war es Inge speiübel vor
Aufregung, was sie aber nicht aufhielt über eine Tafel Schokolade herzufallen.
Peter kam in dem Augenblick herein, als sie sich eine Rippe davon in den Mund
schob und hob tadelnd die Augenbraue und schüttelte den Kopf. Diese Geste
genügte, um Inge in Tränen ausbrechen zu lassen. Peter setzte sich unbeholfen
neben sie und meinte: „Warum weinst du denn? Ich habe doch gar nichts gemacht.“


„Ach Peter, es ist alles so schrecklich, von einem Moment
auf den anderen bist du  krank.“


„Ich denke lautet Rüdiger hat Elvira schon längere Zeit
Beschwerden, hat diese aber weitgehend ignoriert.“


„Ob sie eher zum Arzt gegangen wäre oder nicht, die
Krankheit wäre trotzdem ausgebrochen.“


„Glaubst du, dein Vater hat wirklich gewusst, dass sie
diese schreckliche Krankheit hat und er hat uns das Haus vermacht, weil sie
immer mehr Mühe haben wird Treppen zu steigen? Mir erscheint das wirklich ein
bißchen weit hergeholt.“


„Mir nicht. Papa war immer sehr gerecht und Elvira ist
schließlich älter als ich, ihr hätte das Elternhaus zugestanden. Ich hoffe, er
hat sich geirrt und sie wird bald wieder gesund. Oh, wie habe ich ihr unrecht
getan. Sicher war sie nur so unleidlich, weil sie Schmerzen hatte.“ Inge fing
wieder an zu heulen, geplagt von Schuldgefühlen gegenüber ihrer Schwester.
Peter, der etwas realistischer war, als die gefühlsbetonte Inge, dachte sich:
„Viele Leute haben Schmerzen und lassen andere nicht dafür büßen. Nein, für ihn
war eindeutig Elvira schuld und tief in seinem Innersten regte sich der
Verdacht, dass nun ihre ganze Bosheit aus ihr herausbrach.


Mit einem riesigen Blumenstrauß beladen, marschierte Inge
am nächsten Nachmittag ins Krankenhaus. Sie hatte große Bedenken, wie ihre
Schwester sie aufnehmen würde. Würde sie immer noch so abweisend zu ihr sein,
wie in der letzten Zeit? Doch Inge hatte sich umsonst Sorgen gemacht. Elvira
saß Tränen überströmt im Bett und klammerte sich an Inge, als diese sie
umarmte. „Oh Inge, ich war so gemein zu dir, weil ich so wütend auf Papa war,
weil er dir das Haus vererbt hat. Und nun weiß ich auch warum. Mein
Krankheitsbefund liegt vor. Und stell dir vor: Papa hat alles geahnt.“ Nun
erzählte sie Inge, dass heute Morgen ihre Mutter sie besucht habe, kurz nachdem
ihr die Ärzte bei der Visite erklärt hatten, dass sie an der Multiplen Sklerose
leide. „Papa hat mir in meinem Brief, den ich bei der Testamentseröffnung
bekommen habe, geraten einen Arzt aufzusuchen und meine gesundheitlichen
Probleme behandeln zu lassen. Er schrieb ich soll nicht böse sein, wenn ich
nicht das Haus erbe, aber er hätte noch einen Grund, den ich erst später
verstehen würde. Ich kann dir nicht sagen, wie wütend ich damals auf ihn war.
Doch nun verstehe ich alles.“ Elvira entschuldigte sich sogar bei ihrer
Schwester, dass sie so gemein zu ihr gewesen war. Sie hatte große Angst vor der
Zukunft und kam immer wieder auf ihr Leiden zu sprechen. Sie betete, nur eine
leichte Form der Multiplen Sklerose zu haben und sie klammerte sich an die
Hoffnung, dass sie nicht im Rollstuhl landen würde. 


„Was haben Rüdiger und Simone, denn gesagt als sie das
Ergebnis erfahren haben?“, wollte Inge wissen.


„Simone weiß nicht wie schlimm der Verlauf der Krankheit
sein kann und hat alles relativ ruhig aufgenommen. Sie meint sicher, dass ich
nach einer guten Behandlung bald geheilt entlassen werde. Und Rüdiger, ja
Rüdiger war entsetzter als ich. Glaube mir Inge, Männer wollen sich nicht gerne
mit einer kranken Frau belasten, da sie selbst umsorgt und verwöhnt werden
wollen, ist ihnen dies hinderlich.“


„Jetzt redest du aber Unsinn. Rüdiger macht sich wahnsinnige
Sorgen um dich.“


„Sicher, aber noch größere Sorgen macht er sich um seine
Bequemlichkeit. Inge dies ist keine Bosheit von mir, dies ist lediglich die
Wahrheit.“


Inge versuchte ihrer Schwester die trüben Gedanken zu
vertreiben, aber ihr fehlte selbst die Zuversicht auf eine Heilung und so
konnte sie ihr nur halbherzig Trost spenden. Sie blieb zwei Stunden bei Elvira
und als sie merkte, dass diese erschöpft war, verabschiedete sie sich von ihr
und versprach am nächsten Tag wieder zu kommen. So schlimm dieser Tag auch
gewesen war, so froh war Inge nun, sich mit ihrer Schwester ausgesöhnt zu
haben.
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Elvira musste zwei Wochen im Krankenhaus bleiben bis sich
ihr Zustand stabilisiert hatte. In dieser Zeit besuchte Inge ihre Schwester
regelmäßig und sie hatte den Eindruck, dass sich ihr gestörtes Verhältnis
besserte. Sie verstanden sich so gut wie noch nie. Inge war zwar etwas
enttäuscht, weil Elvira nie erwähnte, dass sie abgenommen hatte und keine
Bemerkung über ihre neue Frisur und Kleidung machte. „Sie hat andere Sorgen“,
tröstete sie sich. „Was zählen da ein paar Kilogramm und neue Klamotten.“
Endlich konnte Elvira aus dem Krankenhaus entlassen werden. Sie fühlte sich
wieder besser und hatte von den Ärzten Anweisungen bekommen, wie sie ihr Leben
in Zukunft gestalten sollte. 


„Stell dir vor“, erzählte Elvira ihrer Schwester am
Telefon „Professor Sendler meinte sogar, dass ich nur eine leichte Form der
Multiplen Sklerose habe und nicht unbedingt im Rollstuhl landen werde.“


Inge freute sich mit ihr und lud ihre Schwester mit
Familie am Sonntag zum Essen ein.


„Du bist unverbesserlich“, knurrte Peter als er es
erfuhr. „Erst beleidigt sie dich wo sie nur kann und dann spielst du den
barmherzigen Samariter und lädst sie auch noch ein.“


„Sie hat sich geändert, glaube mir. Ihre Krankheit hat
sie geläutert.“


„Dein Wort in Gottes Ohr, aber glaube mir Biest bleibt
Biest. Lade doch deine Mutter und Lydia auch dazu ein, dann ist die
Familienidylle wieder komplett.“


Obwohl Peter dies eigentlich zynisch gemeint hatte,
küsste Inge ihren Mann aufs Ohr und hauchte: „Das ist eine gute Idee mein
Schatz. Und weil du innerlich eh schon kochst, kannst du deinen Dampf mit mir
in der Sauna ablassen. Kommst du mit, ich habe sie schon aufgeheizt?“


Achselzuckend tapste Peter sanftmütig hinter seiner Frau
her und verdrängte seine negativen Gedanken, denn er wusste, dass sich so ein
Saunagang immer sehr stimulierend auf ihr Liebesleben auswirkte. Die ganze
Familie nutzte mit Begeisterung den Wellness- und Fitnessbereich in ihrem neuen
Zuhause. Jedes Familienmitglied hatte seinen Favoriten und Peter und Inge
hatten die Sauna für ihren erklärt. 


Am Samstag fuhrwerkte Inge wie eine Wilde in der Küche
herum und buk, als hätte sie eine ganze Fußballmannschaft zum Essen eingeladen.
Aufgeregt bereitete sie das Essen vor, denn am Sonntag sollte alles perfekt
sein. Felix machte sich ebenfalls in der Küche breit. Er versuchte alles
Essbare zu erhaschen und gab, während er die Schüsseln ausschleckte, seiner Mutter
fachmännische Tipps, wie es noch besser schmecken könnte. Die Mädchen und
Florian waren unauffindbar, was Inge nicht sonderlich störte, denn schon Felix
in der Küche nervte sie gewaltig. Peter wurde abkommandiert Lydia, die ein paar
Tage bleiben wollte, vom Bahnhof abzuholen. Inge hatte ihre Mutter eingeladen
auch einige Tage zu kommen, aber diese lehnte ab: „Nein mein Kind, bei euch ist
mir zuviel Trubel. Außerdem kommt am Samstagabend meine Canasta-Runde.“  Sophie hatte sich in der Luxuswohnanlage, wo
sich viele ihrer Bekannten eingekauft hatten, schnell eingelebt. Sie liebte die
Stadt und genoss es nun mitten in München „natürlich in bester Lage“ zu wohnen.



Der Samstagabend mit Lydia verlief sehr harmonisch. Die
Familie unterhielt sich mit diversen Brettspielen und so fiel es gar nicht ins
Gewicht, dass nur Inge die Gebärdensprache beherrschte. Man amüsierte sich
vorzüglich und es wurde viel gelacht. Am Sonntagmorgen frühstückten alle
gemeinsam in bester Laune, aber allzu viel Ruhe war Inge nicht vergönnt, denn
ihr Menü musste noch fertiggestellt werden. Während sie kochte und Lydia ihr in
der Küche Gesellschaft leistete und einige Handlangerdienste verrichtete,
deckten die Mädchen den Tisch und dekorierten in kunstvoll. „Das habt ihr
wirklich super gemacht“, lobte Inge ihre Töchter und auch Lydia nickte
anerkennend mit dem Kopf. „Nun kann der Besuch kommen.“ Gerade in dem Moment
als Elvira, Rüdiger und Simone eintrafen, fuhr Sophie im Taxi vor.


„Also, dass ihr Mutter mit dem Taxi kommen lasst, finde
ich allerhand“, waren Elviras Begrüßungsworte an Peter. 


„Reg dich nicht auf Elvira, ich habe Peter untersagt mich
abzuholen, da ich heute Morgen schon unterwegs war“, beschwichtigte Sophie ihre
Tochter.


Peter köchelte leicht und dachte: „Sie ist anmaßend wie
eh und je. Ihre Krankheit hat sie in keiner Weise verändert. Mein Frauchen
bekommt heute bestimmt wieder ihr Fett ab.“


Inge, die von alldem nichts mitbekommen hatte, begrüßte
freudestrahlend ihre Gäste: „Schön, dass ihr alle da seid. Das Essen ist
fertig. Nehmt gleich im Esszimmer Platz.“


„Na Mama, wie fühlst du dich, wenn du in dein eigenes
Haus eingeladen wirst?“, erkundigte Elvira sich.


„Wie soll ich mich fühlen? Wunderbar, einfach wunderbar.
Alleine hätte ich mich hier nie wohlgefühlt.“ Sophie lehnte sich entspannt in
ihrem Stuhl zurück. „Du hast übrigens das neue und alte Mobiliar hervorragend
kombiniert. Mein Kompliment Inge.“


„Danke Mutti. Wir leben auch sehr gerne hier“, freute
sich Inge, die von Sophie nicht soviel Wohlwollen gewohnt war, über das Lob.


„Ist ja kein Wunder, wer würde hier nicht gerne leben“,
schmollte Elvira. „Nicht ein einziges Erinnerungsstück von Papa habe ich
bekommen.“


Peter, der gerade die Aperitifs ausschenkte, wäre
aufgrund soviel Impertinenz beinahe die Flasche aus der Hand gefallen. Seine
leichtrote Gesichtsfarbe wechselte inzwischen ins dunkelrote über. Doch bevor
er etwas sagen konnte, entgegnete Sophie ihrer Tochter: „Elvira, sei nicht
kindisch. Inge und ich haben euch mehr als einmal angeboten Sachen aus dem Haus
zu holen. Ich will nichts mehr davon hören“, und zu Inge gewandt fragte sie:
„Was gibt es denn heute eigentlich Gutes zu essen?“


„Als erstes gibt es eine Fleischsuppe mit Leber-, Brät-
und Markklößchen, dann Schweinebraten mit böhmischen Semmelknödeln, Dämpfkraut
und gemischtem Salat und als Nachtisch Vanilleeis mit heißen Himbeeren.“


„Und für heute Nachmittag hat Mutti drei Kuchen
gebacken“, verkündete Felix in freudiger Erwartung. „Einen böhmischen
Kleckselkuchen, eine Sachertorte und eine Schwarzwälderkirschtorte“, gierig
leckte er sich die Lippen.


„Ja unser kleines Schleckermäulchen kennt sich aus“,
lachte Sabine. 


„Seit gestern früh ist er nur noch in der Küche zu finden
und hofft, dass der eine oder andere Brocken für ihn abfällt“, ergänzte Sandra.


„Wenn Felix so weiter futtert, braucht er sich nicht zu
wundern, wenn er auch Gewichtsprobleme bekommt“, gab Simone, ganz die Tochter
von Elvira, ihren Senf dazu.


Als Inge die Suppe ausschöpfte, trat Stille ein und alle
genossen das ausgezeichnete Essen. Inge probierte von allen Gerichten etwas,
nur vom Salat nahm sie sich eine große Portion.


„Du häufst aber ganz schön auf“, kritisierte Elvira. „Du
brauchst dich nicht wundern, wenn du wieder zunimmst.“


Jetzt war es mit Peters Ruhe vorbei. Gastgeber hin,
Gastgeber her. Elvira konnte nicht ungestraft ständig jeden beleidigen. Es
platzte aus ihm heraus: „Sag mal Elvira, wer gibt dir eigentlich das Recht
ständig an allem herumzumeckern. Seit du hier bist hast du an allem was
auszusetzen. Inge hat super abgenommen und reißt sich ungeheuer mit dem Essen
zusammen. Statt ein Wort des Lobes an deine Schwester, kritisierst du ständig
an ihr herum.“


Elvira zuckte ungerührt mit den Schultern. „Ich weiß
nicht warum du dich so aufregst. Anscheinend ist es bei euch verboten, zu sagen
was man denkt. Wir kennen das doch alle von Inge. Erst nimmt sie etwas ab, dann
frisst sie es sich wieder doppelt und dreifach drauf.“


„Elvira jetzt gehst du eindeutig zu weit“, hob Rüdiger
die Stimme an. „Du bist hier Gast. Inge hat sich so viel Arbeit und Mühe
gemacht und du redest alles nieder. Ich schäme mich für dich.“


„Du schämst dich für mich? Du schämst dich für mich?“,
keifte Elvira. Fassungslos starrten alle am Tisch auf sie. „Ständig halten alle
zu Inge. Sie kann sich so dick fressen wie will. Papa und Mama mochten sie
schon immer lieber als mich. Sogar das Haus, welches mir zugestanden hätte –
und das hast du selbst gesagt – schieben sie ihr in den Hintern.“


„Zugestanden hat dir gar nichts“, hängte sich nun Sophie
in den Streit hinein. „Wenn Anton gemerkt hätte, wie undankbar du bist und wie
viel Unfrieden du stiftest, hätte er dich enterbt.“


„Ja Mutter, jetzt hast du dich verraten. Am liebsten
hättest du Inge alles gegeben. Mich habt ihr eh am billigsten abgespeist.“


„Elvira, sei nicht kindisch. Dein Vater hat alles
wertgerecht verteilt. Was willst du denn bei deiner Krankheit mit einem Haus,
was über drei Stockwerke geht?“, versuchte Rüdiger seine Frau zu beruhigen.


„Du wolltest doch auch unbedingt das Haus“, kreischte
Elvira. „Und nun fällst du mir in den Rücken. Ich habe genug von dieser Farce.
Heile Familie spielen, damit Inge zufrieden ist. Lasst mich in Zukunft in Ruhe
damit. Von euch allen will ich nichts mehr wissen.“ Sie sprang von Ihrem Stuhl
auf und rannte wutentbrannt aus dem Zimmer 


Simone sprang sofort auf und folgte ihrer Mutter, wobei
sie die Anwesenden mit einem geringschätzigen Gesichtsausdruck bedachte.
Rüdiger war dieses Drama sichtbar peinlich. Mit Mühe rappelte er sich auf.
„Entschuldigt bitte, das habe ich nicht gewollt.“ Hurtig eilte er seiner Frau
und Tochter hinterher.


Die restlichen Familienmitglieder saßen da wie gelähmt. 


„Die hat doch einen an der Klatsche“, erholte sich
Florian als Erster.


„Die gehört ins Irrenhaus“, stimmte Sandra ein.


„Papa und ich haben immer versucht alle Kinder gerecht zu
behandeln“, seufzte Sophie. „Schon als Kind wollte Elvira immer alles, was sie
sich in den Kopf gesetzt hatte. Die Bedürfnisse der anderen waren ihr immer
egal. Sie ist und bleibt ein schwieriger Mensch.“


„Wie heißt der schöne Spruch: Ihr seid noch einig – dann
habt ihr noch nicht geteilt,“ gab Peter die alte Lebensweisheit zum besten.
„Biest bleibt Biest.“


Alle starrten erschüttert vor sich hin. Nur Lydia
bemerkte, dass Inge weinte. Sie nahm sie in den Arm und signalisierte. „Nimm es
dir nicht so zu Herzen.“


„Ach Lydia“, schluchzte Inge. „Ich hatte mich so gefreut,
dass Elvira sich wieder mit mir verträgt. So gern ich hier wohne, so sehr
vermiesen mir Elviras Gier und Neid jedes Glückgefühl. Es wäre besser gewesen,
sie hätte das Haus geerbt.“


„Unsinn Mama, Tante Elvira war schon vorher eklig zu dir.
Wenn sie das Haus geerbt hätte, wäre es sicher auch nicht zum Aushalten mit
ihr“, tröstete Sabine ihre Mutter.


„Mama..“, kuschelte sich Felix an Inge und jeder dachte
er wollte seine Mutter trösten. Doch als erfragte: „Wann gibt es endlich
Nachtisch?“, mussten alle wider Willen lachen und versuchten aus diesem
verpfuschten Tag noch das Beste zu machen.


Fazit dieses unliebsamen Tages - Inge hatte Kummer und
Kummer wirkte sich immer noch gewichtsfördernd auf sie aus. Innerhalb eines
Monats brachte Sie es wieder auf 87 Kilogramm. 
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„Ich blöde Kuh, habe mich wieder total zugefressen“,
jammerte Inge, als sie den neuesten Stand auf der Waage sah. 


„Mama, lass dich doch nicht jedes Mal von irgendwelchem
Kummer kleinkriegen“, meinte Sandra.


„Du solltest versuchen viel gelassener zu sein und
anderen nicht gestatten, dich zu verletzen“, legte Sabine tröstend die Arme um
sie.


„Ach was nutzt das, vier Kilo habe ich von meinen mühsam
abgehungerten 17 Kilo wieder drauf. Ich kann den beschissenen Quark nicht mehr
sehen. 16 Kilo fehlen noch zu meinem Traumgewicht. Die schaffe ich nie.“


„Unsinn, du schaffst es“, versicherten die Zwillinge.


„Du fängst wieder deine Diät an und abends machst du
Sport.“


„Ich habe es satt, ständig das Gleiche zu essen. Wenn ich
den Fraß schon sehe könnte ich kotzen.“


„Vielleicht solltest du dich einfach fettarm ernähren und
dich viel bewegen“, wagte Sabine ihre Mutter zu besänftigen. 


Inge war skeptisch, was sollte es ihr nützen nach dieser
Extrem-Diät fettarm zu essen.  Auf diese
Weise würde sie schneller zunehmen, als ihr lieb war. 


„Ich werde das morgen mit der Ernährungsberaterin
besprechen. Schließlich wäre ich bescheuert, wenn ich nach dieser
Super-Abnehmephase das Handtuch werfen würde.


 


Frau Emges, die Ernährungsberaterin des
Slim-Vital-Instituts empfahl Inge vier Wochen lang eine Aufbau-Diät zu machen,
damit sich die ausgehungerten Fettzellen langsam wieder an normale Kost
gewöhnen. Inge musste weiterhin nach dem Ernährungsplan essen, wenn ihr auch
größere Portionen gestattet waren. Doch es fiel ihr von Tag zu Tag schwerer
sich an die Regeln der Aufbau-Diät zu halten. Trotz weiterer Entbehrungen nahm
sie in dieser Zeit kein Gramm ab, allerdings nahm sie auch nichts zu. Nach vier
Wochen hatte Inge die Nase endgültig voll von der einseitigen Kost und sie
erarbeitete sich ein eigenes Konzept, resultierend aus den bisher gemachten
Diät-Erfahrungen und  Informationen aus
dem Internet. Ihr war klar, je öfter sie abnahm, um so schwieriger würde es
sein schnell Gewicht zu verlieren. Bisher hatte ihr die Wirklichkeit gezeigt,
nach jeder Diät mit Schnellabnahme, hatte sie anschließend noch mehr Kilos auf
den Hüften als zuvor. Es gab ihn also wirklich den viel beschriebenen
Jo-Jo-Effekt. Fazit – In Zukunft würde sie versuchen langsamer abzunehmen und
sie rechnete.


„16 Kilo muss ich noch abspecken. Das heißt, wenn ich es
schaffe monatlich zwei Kilo abzunehmen, habe ich mein Normalgewicht in zirka
acht Monaten erreicht. Das dauert zwar ewig, aber mit etwas Disziplin müsste
ich es hinbekommen.“


Sie stellte sich eine Liste aller Regeln auf, die sie
einhalten wollte. Gleichzeitig dokumentierte sie ihre angestrebten Ziele.


Meine Regeln:


Täglich 2-3 Liter Flüssigkeit trinken.


Drei Mahlzeiten am Tag. Keine weiteren
Zwischenmahlzeiten, die machen mir nur mehr Appetit und verleiten mich zum
Essen. Zum Frühstück gibt es nur kohlenhydrathaltige Nahrungmittel. Zum
Mittagessen darf ich Kohlenhydrate und Eiweiß zur mir nehmen und zum Abendessen
gibt es nur Eiweißhaltiges. 


Fettarm ernähren / viel Obst und Gemüse essen
/kohlenhydrathaltige Beilagen, wenn möglich aus Vollkorn.


Keine Süßigkeiten – im äußersten Notfall
siebzigprozentige Schokolade.


Ab 20 Uhr nichts mehr essen, um abendliche Fressanfälle
zu vermeiden. Bei Einladungen ist eine Ausnahme möglich!


Fünf Stunden Bewegung in der Woche - wochentags täglich
eine halbe Stunde Bewegung – samstags und sonntags jeweils eineinhalb Stunden. 


Morgens vor dem Duschen Trockenbürsten und 10 Minuten Qi
Gong


Täglich ein persönliches Schönheitsprogramm durchführen,
damit das Wohlgefühl gesteigert wird (montags Maniküre, dienstags Pediküre,
mittwochs Haarkur oder Tönen, donnerstags Peeling und Gesichtsmaske, freitags
Bodypeeling).


Täglich Kleidung überprüfen, ob etwas zu nähen,
auszubessern oder zu ersetzen ist.


Nicht durch Konflikte aus der Ruhe bringen lassen und in
Fressanfälle abgleiten.


 


Meine Ziele


Monatlich 2 Kilogramm Gewichtsabnahme


Verbesserung von Kondition und Beweglichkeit


 


Mein Endziel 


In acht Monaten will ich16 Kilogramm abgenommen haben.


 


Zuletzt entwarf Inge eine Kontrolltabelle, in der sie
täglich notieren konnte, was und wieviel sie gegessen und getrunken hatte und
wo sie abhaken konnte, ob sie ihre Regeln befolgt hatte. 


 


„Sag mal, was machst du denn da für Verrenkungen?, ulkte
Peter als Inge am nächsten Morgen vor dem Fenster den Tag mit einigen Qi
Gong-Übungen eröffnete. 


„Mach doch mit, das fördert die Beweglichkeit. Seit ich
Qi Gong mache, habe ich kaum Kreuzschmerzen.“


„Sieht reichlich komisch aus, wie du da rumwackelst.“


„Ich wackle nicht, ich mache meine Schüttelübung. Damit
schüttle ich alle Sorgen und Probleme von mir ab, und zudem rege ich noch meine
Lymphdrüsen an.“


„Na, Hauptsache du glaubst daran. Ich verschwinde so lang
ins Bad, bis du dich ausgeschüttelt hast.“


Unwillkürlich musste Inge lachen, dass war typisch Peter.
Er konnte nur mit gradlinigen Sachen etwas anfangen. Alles was Inge an Bewegung
liebte, wie Yoga, Pilates und Qi Gong kam ihm absurd vor. Aber egal, es musste
ja nur ihr Spass machen. Als Peter aus dem Bad kam, hatte Inge ihre Übungen
beendet und bearbeitete ihren Körper mit einem Luffahandschuh. 


„Kannst du mir mal den Rücken bürsten? 25
Bürstenstriche!“


„Ich habe es eilig. Also gut, gib das Ding schon her.“


„Au, du reißt mir ja die halbe Haut ab.“


„Wer schön sein will muss leiden!“, bürstete Peter
energisch weiter. „ Übertreibst du das mit deiner Abnehmerei nicht ein
bisschen? Allein der Zeitaufwand. Schütteln hier, brüsten da. So das reicht
jetzt. Ich muss los“, sagte es und war verschwunden.


„Also, irgendwie ist mein lieber Mann schon ein richtiger
Stoffel“, schüttelte Inge den Kopf und ärgerte sich, weil Peter nicht mal
Tschüss gesagt hatte. Sie hielt sich jedoch nicht weiter mit dem Gedanken auf,
sondern machte während ihrer Morgenwäsche ihre Gesichts- und Brustgymnastik.
Erst gestern hatte Inge im Fernsehen eine Frau gesehen, die 40 Kilo abgenommen
hatte und deren Haut wie Lappen vom Körper herunterhing. Davor hatte sie eine
panische Angst und hoffte dies durch Gymnastik und einölen der Haut zu
vermeiden. Als sie zum Frühstück kam, saßen ihre Kinder schon friedlich da und
ließen sich von Frau Klaffke verwöhnen. Diese morgendliche Idylle gefiel Inge.
Sie konnte jetzt viel entspannter mit den Kindern umgehen, da die Bürde der
täglichen Hausarbeit von ihr genommen war. Nachdem sie mit Frau Klaffke den
Essensplan durchgesprochen hatte, kleidete sie sich sorgfältig an und war für
den Tag gerüstet.


 


„Ach du meine Güte, muss mir auch noch Elvira über den
Weg laufen?“, dachte Inge, als ihre Schwester ohne sie eines Blickes zu
würdigen am Firmeneingang an ihr vorbei stolzierte. Inge versuchte dem keine
Beachtung zu schenken, aber es wollte ihr nicht so ganz gelingen. Der Tag war ihr
vermiest. Immer wieder geisterte der Gedanke an den Streit durch Inges Kopf und
ein ungutes Gefühl machte sich in ihr breit. Warum hatte es so kommen müssen?
Elvira und Simone hatten den Kontakt mit der gesamten Familie – auch den mit
Sophie und Lydia – abgebrochen. Sie wollten mit dieser Bagage nichts mehr zu
tun haben. Bei gemeinsamen Bekannten zogen sie über die Erbschleicher her, was
diese Inge brühwarm weitererzählten. Wie sollte das nur weitergehen? Sogar für
Rüdiger, der mit Inge zusammenarbeiten musste, war jeder private Kontakt tabu. 


Was Inge nicht wusste: Elvira hatte sich in ihren Hass so
verstiegen, dass sie ihren Firmenanteil verkaufen wollte. Rüdiger konnte sie
hier gerade noch stoppen. Er war realistischer als seine Frau. Auf Dauer war es
einträglicher die Anteile der gut gehenden Firma zu behalten, anstatt ohne
„Hirn und Verstand“ – wie er zu Elvira sagte – alles zu verkaufen. „Sei nicht
dumm Elvira, du kannst Inge mehr ärgern, wenn du die Anteile behältst. Sophie
und Lydia haben hier ein Vorkaufsrecht und wenn die ihre Kröten zusammenlegen,
übernehmen die die gesamte Firma. Ich bin meinen einträglichen Job los, du die
Tantiemen und was willst du mit dem Geld machen? Anlegen oder eine neue Firma
gründen? Du hast keine Ahnung worauf du dich da einlässt.“ Er sagte Elvira
nicht, dass sie gut von den Millionen leben könnte, aber Rüdiger wollte keine
Gans schlachten, die goldene Eier legt. So war er wenigstens Geschäftsführer
und verdiente mehr als anständig. Nach einem Verkauf hätte seine Frau über das
ganze Geld verfügen können und ihm gehörte gar nichts und er wäre abhängig von
ihr. Rüdiger überzeugte Elvira, dass sie nichts mehr mit Inge zu tun haben
musste, da er den geschäftlichen Bereich ja erledige. Wenn Inge so einige
Hasstiraden ihrer Schwester gehört hätte, würde sie sich vielleicht weniger
Gedanken um den Familienzusammenhalt machen. Ein Klopfen erschreckte sie aus
ihren Überlegungen. 


„Hallo Inge“, streckte Rüdiger den Kopf zur Tür herein.
„Hast du heute Mittag Zeit? Die Bank macht Schwierigkeiten bei der Finanzierung
des neuen Projekts.“


„Klar Rüdiger, um 14 Uhr bin ich wieder aus der Pause
zurück.“ 


Inge ging während der Mittagspause meist nach Hause. Hier
konnte sie mit den Kindern gemeinsam essen und sich kurz über alle schulischen
Belange informieren und einschreiten, wenn es notwendig war. Frau Klaffke hatte
eigens für Inge ein fettarmes Gericht mit viel Gemüse und Salat zubereitet.
Doch heute konnte sich Inge einfach nicht entspannen und sie raste gleich nach
dem Essen los. Rüdiger hatte im Sitzungssaal bereits alle Unterlagen
ausgebreitet. 


„Wieso macht die Bank auf einmal Probleme, dass hat doch
sonst immer geklappt mit diesen kurzfristigen Krediten?“, fragte Inge.


„Ach, du hast doch von den Finanzkrisen in USA gehört, da
sind auch unsere Banken beteiligt und haben Verluste geschrieben. Jetzt geht
denen der Arsch auf Grundeis und sie fordern mehr Sicherheiten und mehr
Auskünfte.“


Natürlich war an diesem Abend nicht mit einem pünktlichen
Feierabend zu rechnen, denn Herr Ehrenwirth, Rüdiger und Inge erarbeiteten ein
genaues Konzept, welches sie am nächsten Morgen der Bank vorlegen wollten.
Gegen 20 Uhr kam Inge nach Hause und Peter zog eine Flunsch. „Soll das jetzt
immer so spät werden? Vielleicht hat sich die Frau Geschäftsführerin auch
Arbeit mit nach Hause gebracht?“


„Sei nicht kindisch Peter. Heute war ein echter Notfall.“
Sie versuchte den Notfall gar nicht zu erklären, denn Peter interessierte das
nicht. Er erzählte ja auch nicht von seiner Arbeit, gab er stets zum Besten,
wenn Inge sein Desinteresse kritisierte.


An diesem Abend kam Bärbel zu keiner Gymnastik, denn sie
musste Schadensbegrenzung bei Peter betreiben, denn es nervte sie absolut, wenn
Peter schmollte. 


„Ich habe Frau Klaffke gebeten die Sauna anzuheizen“,
versuchte sie ihren Göttergatten milde zu stimmen. Wenn auch zögerlich, so ließ
sich Peter jedoch gnädig herab, die Sauna mit ihr zu teilen.


Der Notfall mit der Bank konnte am nächsten Morgen
behoben werden. Aber es folgenden immer wieder irgendwelche betrieblichen Probleme.
Durch ihr ständiges geschäftliches Engagement war es für Inge manchmal sehr
schwer ihre Diät zu befolgen. Große Selbstkontrolle und die Hilfe ihrer Familie
halfen Inge jedoch meist die selbstauferlegten Regeln einzuhalten. Jeden Abend
tummelte sie sich im Fitnessraum der Kellerschen Villa. Sabine und Sandra
hatten einen wöchentlichen Fitness-Plan für ihre Mutter aufgestellt. An zwei
Abenden erbarmten sich abwechselnd Florian und Felix und spielten je eine halbe
Stunde Tischtennis mit ihrer Mutter. Die beiden Mädchen opferten sich ebenfalls
zweimal die Woche. Sandra animierte ihre Mutter zum Schwimmen und zu
Callenetics-Übungen. Sabine, die mehr Power liebte, machte mit Inge Aerobic
oder ging am Samstagmorgen mit ihr auf Walkingtour. So waren sechs Einheiten
Sport in der Woche mit den Kindern verplant. Peter wollte sich natürlich nicht
lumpen lassen und plante sonntags Wanderungen oder Radtouren, die Inge oft an
den Rand ihrer Leistungsfähigkeit brachten. Außerdem stellte sich Peter für
mindestens einen Saunaabend pro Woche– „so ganz ohne Hintergedanken“ – zur
Verfügung. 


Gestärkt durch den Rückhalt ihrer Familie und durch
eiserne Disziplin verlor Inge immer mehr Gewicht. Ihre selbst ernannten Regeln
waren Inge inzwischen in Fleisch und Blut übergegangen. Bereits sieben Monaten
nach ihrem neuerlichen Anlauf war es soweit – Inge brachte endlich ihre
heißersehnten 70 Kilogramm auf die Waage. 


Die normalgewichtige Inge strahlte eine Lebensfreude und
ein Selbstbewusstsein aus, dass selbst der umsichtige Peter seinen Stolz auf
seine Frau nicht verbergen konnte. Jeder in der Familie, auch ihre Mutter
Sophie, glaubten ihr, als sie sagte: „Nie wieder Diät. - Dieses Mal halte ich
mein Gewicht .“


Wenn sich auch der Streit mit Elvira nicht bereinigen
ließ, brachte sie der Gedanke daran nicht mehr aus der Fassung. Rüdiger und
Inge verstanden sich auf der Firmenebene inzwischen sehr gut und versuchten
alle privaten Gespräche zu vermeiden. Inge sah ein, dass es wohl das Beste sei,
den Kontakt mit ihrer Schwester nicht zu erzwingen. Die Zukunft würde zeigen
wie sich ihre Beziehung weiter entwickeln würde. 
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